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Vorwort 

Obwohl Klimaschutz in der breiten Öffentlichkeit als wichtig angesehen wird und der 

Zusammenhang mit dem Ausstoß von Treibhausgasen nur noch von wenigen 

bestritten wird, steigt der globale Ausstoß. Auch in Deutschland werden die 

gesetzten Ziele zur Reduktion nicht erreicht. Das Ziel der internationalen 

Klimaschutzpolitik, die globale Erwärmung auf zwei Grad Celsius gegenüber dem 

Niveau vor Beginn der Industrialisierung zu begrenzen, ist in weiter Ferne. Dazu 

müssten die Emissionen drastisch sinken 

Zwar ist das Übereinkommen von Paris unterschrieben und es gibt Förder-

programme wie die Nationale Klimaschutzinitiative, die beispielsweise das hier 

vorliegende Integrierte Klimaschutzkonzept fördern. Die Rahmenbedingungen für 

kommunalen Klimaschutz bleiben aber schwierig. Weder sind die Klimafolgen in 

Deutschland dauerhaft drastisch zu spüren noch die Energiekosten so hoch, dass 

Druck vonseiten der Bürger und Unternehmer besteht, in Lokalpolitik und 

Lokalverwaltung entsprechend schnell zu handeln. Widersprüchliche Entschei-

dungen in der Bundespolitik und eine verwirrend komplexe Förderlandschaft er-

schweren die Arbeit.  

Lokal sind Klimaschutz-Maßnahmen oft auch gar nicht attraktiv, da Anlagen zur 

Erzeugung von regenerativer Energie eine Veränderung des Stadt- und 

Landschaftsbilds bedeuten, Treibhausgas-Ausstoß und damit auch die Einsparung 

aber unsichtbar bleiben. Hier ist Bildung notwendig, um die Notwendigkeit der 

gemeinsamen Anstrengung und der sich daraus ergebenden Möglichkeiten deutlich 

zu machen. 

Mit der Erstellung dieses Integrierten Klimaschutzkonzeptes hat sich die Stadt 

Diepholz dem Thema Klimaschutz trotz der Widrigkeiten angenommen und sich 

eigene Ziele gesetzt. Für die Umsetzung der dazugehörigen Maßnahmen bedarf es 

neben dem Einsatz von regionalen personellen und finanziellen Ressourcen aber 

auch nationale Rahmenbedingungen. Ziel muss es sein, dass Klimaschutz zur 

Daseinsvorsorge gehört und nicht für andere Themen immer wieder nach hinten 

geschoben werden kann. 
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I. EINFÜHRUNG 
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1 Zielsetzung 

1.1 Zielsetzung Nationale Klimaschutzinitiative 

Die Bundesregierung sieht Klimaschutz als gesamtgesellschaftliche Aufgabe. Ergän-

zend zu den legislativen Instrumenten fördert das Bundesumweltministerium daher 

seit 2008 zahlreiche Projekte im Rahmen der Nationalen Klimaschutzinitiative. Pro-

jekte sollen dazu dienen, bestehende Hemmnisse und Informationsdefizite abzu-

bauen, Energie effizienter zu nutzen und dadurch Emissionen zu mindern. Finan-

ziert wird diese Initiative aus Haushaltsmitteln und seit 2012 aus dem Energie- und 

Klimafonds (Sondervermögen aus allen Erlösen des Emissionshandels für Klima-

schutzmaßnahmen in Deutschland).  

Ein wichtiger Impuls wird innerhalb der Initiative durch Förderung von Klimaschutz-

konzepten auf regionaler Ebene gesetzt. Hiermit lassen sich lokale Potenziale und 

Perspektiven ermitteln und zu konkreten Maßnahmen zusammenstellen, die dann 

zur Steigerung der Energieeffizienz und intensiveren Nutzung regenerativer Ener-

gien führen (PTJ 2014). 

 

1.2 Zielsetzung Klimaschutzkonzept Stadt Diepholz 

Ziel des zu erstellenden Integrierten Klimaschutzkonzeptes soll sein, auf Basis einer 

Datenerhebung und –aufbereitung Klimaschutzziele für die verschiedenen Sektoren 

der Stadt zu setzen und einen entsprechenden Handlungskatalog zur Erreichung 

der Ziele zu erhalten.  

Das Konzept soll sich an der Erreichung der im Merkblatt genannten nationalen 

Klimaschutzziele orientieren. Dabei sollen in dem Konzept die auf diesem Zielpfad 

notwendigen Maßnahmen für die nächsten zehn bis 15 Jahre identifiziert werden. Es 

soll sich an der Erreichung der nationalen Klimaschutzziele orientieren. Diese sehen 

vor, die Treibhausgasemissionen in Deutschland bis zum Jahr 2020 um 40 Prozent, 

bis zum Jahr 2030 um 55 Prozent, bis zum Jahr 2040 um 70 Prozent und bis zum 

Jahr 2050 um 80 bis 95 Prozent unter das Niveau von 1990 zu senken.  
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2 Aufbau/ Methoden 

2.1 Aufbau 

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in vier Teile. Dieser Einführung zu Zielsetzung, 

Aufbau und Methoden folgt ein Analyseteil. Darin finden sich die Energie- und 

Treibhausgas(THG)-Bilanz sowie die Potenzialabschätzungen und die Szenarien-

Entwicklung zur Nutzung der Potenziale. Ergänzend werden die Analysen zur regio-

nalen Wertschöpfung und zur Akteursbeteiligung dargestellt. 

Anschließend an die Analyse folgt der Bereich der Umsetzungsempfehlungen. Auf-

bauend auf den zuvor dargestellten Ergebnissen werden konkrete Maßnahmen und 

Projekte entwickelt und katalogisiert. Zusätzlich werden Empfehlungen zur Imple-

mentierung der aufgeführten Maßnahmen und Projekte in die Prozesse der Stadt 

gegeben. Neben der Netzwerkbildung und Kooperation sind für die Förderung des 

Umsetzungsprozesses ein Controlling- und Kommunikationskonzept sowie ein 

kommunales Handlungskonzept zum Klimaschutz Bestandteile des Berichtes. 

 

2.2 Methoden 

Das nachfolgende Kapitel gibt Aufschluss über das genaue Vorgehen, das der Er-

stellung dieses Klimaschutzkonzeptes zugrunde liegt.  

 

2.2.1 Energie- und Treibhausgasbilanz 

Hier wird der Begriff Bilanz abweichend von der wirtschaftswissenschaftlichen Ver-

wendung für einen Zeitraum benutzt. In diesem Fall für das Bilanzjahr. Für dieses 

Bilanzjahr werden alle verbrauchten und erzeugten Energien und die zugehörigen 

Emissionen erhoben bzw. bilanziert. Bei der Energie ist die Endenergie der Anteil, 

der nach Erzeugungs- und Netzverlusten von der Primärenergie übrig bleibt und 

beim Endverbraucher ankommt, also der Anteil, auf den derjenige, der Energie ver-

braucht, direkt Einfluss nehmen kann. 

Die Energie- und Treibhausgasbilanz erfasst den jeweiligen Energieverbrauch und 

die Treibhausgasemissionen (in der Einheit CO2-Äquivalent (CO2e)) in allen klima-

relevanten Bereichen und gliedert sie nach Verursachern und Energieträgern. In 

einem ersten Schritt wird der Ist-Zustand für das Jahr mit der besten Datenverfüg-

barkeit analysiert (2013). Es ergibt sich die Darstellung des Endenergieverbrauchs 

und der Energieerzeugung in der Stadt. Dies erfolgt im Kontext der Betrachtung der 

lokalen Gegebenheiten und territorial. Die Darstellung erfolgt detailliert und fort-

schreibbar. Die erhobenen Daten sind auch in anderen Bereichen nutzbar (weitere 

Konzepte, Energiemanagement-Softwarelösungen wie beispielsweise ECOSPEEDRe-

gion, Klimaschutz-Planer etc.). 
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Basis der Bilanzen und der weiteren Analyse ist die Erfassung und Dokumentation 

der Datenbestände zur Flächennutzung und Siedlungsstruktur, zur Demographie, 

zur Wirtschafts- und Beschäftigtenstruktur, zur Mobilität, zur energierelevanten 

Infrastruktur und zu den bestehenden Erneuerbaren Energieanlagen der Stadt 

Diepholz.  

Die THG-Bilanz wird aus der Energiebilanz und den entsprechenden Vorketten über 

die Anwendung des Globalen Emissions-Modells integrierter Systeme (GEMIS) er-

stellt (IINAS). Die Emissionen aus den vorgelagerten Energieumwandlungsketten 

werden nach dem Lebenszyklusansatz (LCA-Faktoren) berücksichtigt. Das heißt, die 

ermittelten THG-Emissionen berücksichtigen die gesamte Vorkette von der Gewin-

nung der Primärenergieträger über die Bereitstellung und ggf. nötige Umwand-

lungsschritte bis zum Verbrauch als Endenergie beim Kunden. Die Emissionen wer-

den nach dem Verursacherprinzip dem Endverbraucher zugerechnet. So können für 

die Stadt Diepholz genau die nach der Inanspruchnahme von Ressourcen verur-

sachten Emissionen bilanziert werden. 

Da sich sowohl die Energieerzeugungsprozesse als auch der Transport und die Her-

stellungsprozesse mit der Zeit ändern, sind auch die Emissionsfaktoren, welche die 

Menge der Emissionen je erzeugter Kilowattstunde (kWh) beschreiben, zeitlich ver-

änderlich. Aus diesem Grunde werden die Emissionsfaktoren aller Energieerzeu-

gungsprozesse im Energiemix für verschiedene Zeiträume angegeben und regelmä-

ßig neu berechnet. Den Veränderungen des Energiemixes in Diepholz bis 2050 wird 

in den THG-Szenarien Rechnung getragen. Gravierend sind diese Veränderungen, 

wenn beim Ausbau der Erneuerbaren Energien Energieerzeugungsprozesse mit ho-

hen Emissionen durch Prozesse mit geringen Emissionen ersetzt werden. Aus die-

sem Grund müssen der Energiemix und die damit verbundenen Emissionen für je-

des Jahr neu bestimmt werden. Die THG-Bilanzierungsmethodik folgt dabei der der 

Erstellung des „Masterplan 100% Klimaschutz“, welche in Zusammenarbeit mit dem 

Planungsbüro Graw für den Landkreis Osnabrück entwickelt wurde (LK OS 2014) 

und für die Stadt Emden (Stadt Emden 2017) weiterentwickelt wurde.  

 

2.2.1.1 Bilanzierungssystematik nach BISKO 

Die aktualisierte Energie- und THG-Bilanz entspricht dem Standard nach BISKO 

(Bilanzierungssystematik Kommunal). BISKO ist die Empfehlung zur Methodik der 

kommunalen Treibhausgasbilanzierung für den Energie- und Verkehrssektor in 

Deutschland, die vom Institut für Energie- und Umweltforschung (ifeu) im Rahmen 

der Entwicklung des Klimaschutz-Planers zusammengestellt und entwickelt wurde. 

Es handelt sich dabei um eine endenergiebasierte Territorialbilanz mit Angabe von 

Datengüte und Aufteilung in die Sektoren private Haushalte, Gewerbe-Handel-

Dienstleistung (GHD)/ Sonstiges, Industrie/ Verarbeitendes Gewerbe und kommu-

nale Einrichtungen (IFEU 2014-1 und 2016). 

Die bereinigte Bilanz für 2013 ist gleich der Startbilanz in der Szenarienentwick-

lung. Erläuterungen zur BISKO-Systematik finden sich im empfohlenen Handbuch 

methodischer Grundfragen zur Masterplan-Erstellung (SIJ, WI, DLR 2016) und de-

ren Ergänzungen (SIJ, WI 2016-1 und SIJ, WI 2016-2).  
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Mit der Endenergie- und Treibhausgasbilanz werden ferner folgende Punkte des 

BISKO-Standards gewahrt (vgl. IFEU 2014, S. 11 f): 

 Vergleichbarkeit der Bilanzierung zwischen den Kommunen, 

 Konsistenz innerhalb der Methodik, 

 Darstellung der Prioritäten im Klimaschutz in der Bilanz: lokale Energie-

einsparung und Energieeffizienz vor lokaler Erzeugung, 

 Vergleichbarkeit der kommunalen Bilanzen über mehrere Jahre, 

 Konsistenz zu anderen Bilanzierungsprinzipien auf kommunaler Ebene, 

 (Weitestgehende) Konsistenz zu anderen Ebenen (z. B. Bundes- und 

Landesebene). 

 

2.2.1.2 Weitere, nicht nach BISKO bilanzierte Bereiche mit Relevanz für 

den Klimaschutz 

In der BISKO-konformen Bilanzierung wird der (inter)nationale Flugverkehr nicht 

berücksichtigt, obwohl dieser weitreichende Auswirkungen auf die Atmosphäre hat 

und auch von Menschen in der Kommune verursacht wird. Dies ist auch dann der 

Fall, wenn die Flüge nicht im Diepholzer Territorium starten und landen. Nach 

BISKO wird nur der Energieverbrauch für „Take-on, Take-off (TTO)“ für Flughäfen/ 

-plätze im Territorium bilanziert. Diepholz besitzt einen Militärflugplatz (Fliegerhorst 

Diepholz der Luftwaffe) und einen zivil genutzten Landeplatz für Motor- und Segel-

flieger, Helikopter usw. (Flugplatz Diepholz-Dümmerland) und damit auch TTO-Ver-

brauch. Der Anteil des Flugverkehrs für TTO in Diepholz wird daher abgeschätzt. Ein 

weiterer nicht enthaltener Bereich sind die nicht-energetischen Emissionen, die 

z. B. in der Landwirtschaft entstehen oder die durch den Verbrauch von Gütern her-

vorgerufen werden, die nicht innerhalb des Territoriums (oft sogar außerhalb 

Deutschlands) produziert werden, aber auch lokal beeinflussbar sind. Hier ist das 

Handlungsfeld der Suffizienz der entscheidende Ansatz zur Reduktion (vgl. Kapitel 

4.3). 

 

2.2.1.3 Bilanzdatenerfassung 

Die Datenerfassung für die THG- und Endenergiebilanz (vgl. Kapitel 3.3) orientiert 

sich an den Vorgaben aus dem Handbuch methodischer Grundfragen zur Master-

plan-Erstellung (SIJ, WI, DLR 2016) und deren Ergänzungen (SIJ, WI 2016-1, SIJ, 

WI 2016-2 und IFEU 2017). 

Der folgenden Tabelle ist zu entnehmen, welche Daten erhoben wurden. Für die 

Komplettierung der Daten wurden Standardfaktoren zur Ermittlung von Sekundär-

daten verwendet. Wenn beispielsweise die benötigten Verbrauchsdaten nicht vorla-

gen, sondern nur die installierte Leistung der Anlagen, so wurde für die relevanten 

Energieträger der Energieverbrauch (kWh) über die Volllaststunden der Anlagen 

ermittelt, um den tatsächlichen Gegebenheiten möglichst nahe zu kommen, z. B. 

bei KWK-Anlagen. 
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Daten Quelle 

Stromverbrauch, Aufteilung nach 
Verbrauchsgruppen 

Konzessionsdaten Stadtwerke EVB Huntetal GmbH sowie 
Daten Amprion GmbH 

Erdgasverbrauch, Aufteilung nach 
Verbrauchsgruppen 

Konzessionsdaten Stadtwerke EVB Huntetal GmbH sowie 
Daten Amprion GmbH 

EE-Stromerzeugung 
EEG-Bewegungsdaten Stadtwerke EVB Huntetal GmbH 

sowie Daten Amprion GmbH 

EE-Anlagen 
EEG-Stammdaten Stadtwerke EVB Huntetal GmbH sowie 

Daten Amprion GmbH 

Kraftwärmekopplungs (KWK)-Anlagen Konzessionsdaten Stadtwerke EVB Huntetal GmbH  

Holzfeuerungsstätten 3N Niedersachsen Netzwerk Nachwachsende Rohstoffe 

Wärmeerzeugung aus Holz Berechnung Planungsbüro Graw 

Ölfeuerungsstätten 
Abschätzung über Anschlussgrad Erdgas und bekannte 

Verbraucher 

Wärmeerzeugung aus Öl Berechnung Planungsbüro Graw 

Solarthermische Anlagen Solaratlas 

Solare Wärmeerzeugung Berechnung Planungsbüro Graw 

Wärmepumpen allgemein 
Angabe Stadtwerke EVB Huntetal GmbH zu 

Wärmepumpen(strom) 

Wärmeerzeugung Wärmepumpen  Berechnung Planungsbüro Graw 

Bevölkerungsdaten Landesamt für Statistik Niedersachsen (LSN) 

Katasterflächen Landesamt für Statistik Niedersachsen (LSN) 

Gebäude- und Wohnungs- 

fortschreibung 
Landesamt für Statistik Niedersachsen (LSN) 

Sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigte 

Landesamt für Statistik Niedersachsen (LSN) 

Kraftfahrzeuge Kraftfahrtbundesamt 

Fahrleistungen 
Abschätzung über Fahrzeugzahlen im Vergleich mit der 

Verkehrsstudie Emden 

Modal-Split Nicht erhoben 

Güter-Zugverkehr 
Abschätzung über Einwohnerzahlen im Vergleich mit der 

Verkehrsstudie Emden 

Güter-Schiffsverkehr Nicht erhoben 

Anzahl Nutztiere Landesamt für Statistik Niedersachsen (LSN) 

2-1: Datenquellen Bilanz (Quelle: Planungsbüro Graw) 
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2.2.2 Potenzialanalyse und Klimaschutzszenario 

Die Potenzialanalyse ermittelt die technisch und wirtschaftlich umsetzbaren Ein-

sparpotenziale sowie die Potenziale zur Steigerung der Energieeffizienz und zur 

Nutzung Erneuerbarer Energien. Für die erforderliche Zielfestlegung wird ein Klima-

schutzszenario (THG-Minderungen bei Umsetzung einer konsequenten Klimaschutz-

politik) erstellt. Dabei werden u. a. Ausbauraten und Sanierungszyklen und die be-

sonderen Rahmenbedingungen in Diepholz berücksichtigt.  

Bei einem Integrierten Klimaschutzkonzept werden die lokalen Potenziale analysiert 

und zu einem lokalen Szenario zum Ausbau dieser Potenziale zusammengestellt. 

Das Ziel kann dabei in jeder Region unterschiedlich ausfallen, da nicht, wie z. B. im 

Masterplan, das Ziel für das Szenario bereits in den Richtlinien vorgegeben ist.  

Vergleichend wird dazu jeweils ein Trendszenario erstellt. Die Unterschiede werden 

durch unterschiedliche Annahmen für die Entwicklung bis 2050 definiert. So wird 

z. B. eine abweichende Entwicklung des Strommixes bis 2050 nach den Vorgaben 

des IFEU (IFEU 2017-2) für Trend- und Klimaschutzszenario oder die Sanierungs-

rate im Trend mit 1,1% und im eigenen Szenario nach den Möglichkeiten der Stadt 

Diepholz entsprechend höher angenommen. 

Aufbauend auf den generellen Rahmenbedingungen, dem Status quo und der oben 

beschriebenen Bilanzierung wird das umsetzbare Potenzial der Stadt Diepholz er-

mittelt, sich über ihr Territorium mit Energie zu versorgen und gleichzeitig End-

energie einzusparen. Bezugsebene ist hier die im Folgenden näher beleuchtete 

Kombination aus Raumanalyse und Annahmensystem für die Energieeinsparung 

und –erzeugung in der Stadt Diepholz. Die Grundlage dafür sind folgende Quellen: 

 

Daten Quelle 

Bevölkerungsdaten 
Landesamt für Statistik Niedersachsen (LSN) und Bertelsmann 

Stiftung 

Gebäudetypologie IWU, Everding et. al 2007, Genske et. al 2009 und 2010 

Katasterflächen Landesamt für Statistik Niedersachsen (LSN) 

Mobilität 
Annahmen für die Stadt Diepholz im Abgleich mit dem          

Klimaschutzszenario der Bundesregierung 

Photovoltaik und Solarthermie 
Annahmen für die Stadt Diepholz im Abgleich mit dem          

Klimaschutzszenario der Bundesregierung 

Tiefengeothermie Machbarkeitsstudie Geothermie (SWE 2016) 

2-2: Datenquellen Potenziale und Szenarien (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Es wird also die zukünftige Entwicklung des Energieverbrauchs und der THG-Emis-

sionen bis 2050 in den Blick genommen. Dafür werden mögliche Szenarien entwi-

ckelt, aus denen sich Handlungsstrategien ableiten und darstellen lassen. Zudem 

können so vorgegebene Zielpfade auf ihre Erreichbarkeit hin überprüft werden. Im 
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Folgenden wird das Vorgehen zur Entwicklung von möglichen Energie- und THG-

Szenarien kurz erläutert.  

 

 

 

Um die Bandbreite des Handlungsspielraumes zu verdeutlichen, werden angelehnt 

an die Vorgaben des BMUB (BMUB 2015-2) und der begleitenden wissenschaftlichen 

Institutionen (ifeu 2014-1) zwei unterschiedliche Szenarien entwickelt: 

 1.Das Trendszenario orientiert sich an den bisherigen Entwicklungen.  

 2.Das Klimaschutzszenario orientiert sich an den hier gesetzten Zielen.  

Die Unterschiede der beiden Szenarien liegen im Wesentlichen in der unterschiedli-

chen Ausnutzung der Potenziale durch die Umsetzung der möglichen Klimaschutz-

maßnahmen. Damit nachvollziehbar wird, wie die Entwicklung bis 2050 verlaufen 

kann, werden die Szenarien für Bedarf und Erzeugung von Strom, Wärme und Mo-

bilität getrennt nach Endenergie und THG-Emissionen aufgestellt.  

Einen entscheidenden Einfluss auf die THG-Emissionen in den vorliegenden Szena-

rien haben die Emissionsfaktoren. Sie beschreiben die Menge der Emissionen, z. B. 

je erzeugter Kilowattstunde (kWh). Da sich sowohl die Energieerzeugungsprozesse 

als auch der Transport und die Herstellungsprozesse mit der Zeit ändern, müssen 

die Emissionsfaktoren auch für die Szenarien regelmäßig neu berechnet und an-

gepasst werden. 

Die Emissionsfaktoren sind entscheidend für die Umrechnung von Energie in THG. 

Die Verwendung der Emissionsfaktoren erfolgt gemäß den BISKO-Vorgaben. Für die 

Umrechnung des Strombedarfs in THG-Emissionen wird entsprechend der Vorgabe 

der Emissionsfaktor für den Bundesstrommix verwendet (vgl. Anhang). Für die 

Trendentwicklung und die Entwicklung nach einem Klimaschutzszenario wurden 

vom ifeu unterschiedliche Emissionsfaktoren für verschiedene Zeiträume bis 2050 

vorgegeben (ifeu 2017-2). 

Bestimmenden Einfluss auf die Emissionsfaktoren deutschlandweit hat der Ausbau 

der Erneuerbaren Energien, weil hiermit Energieerzeugungsprozesse mit hohen 

Emissionen durch Prozesse mit geringen Emissionen ersetzt werden. Auf die für die 

THG-Reduktion entscheidenden Emissionsfaktoren hat Diepholz keinen direkten 

Einfluss, nur indirekt durch den Ausbau der Erneuerbaren Energien. Die Stadt hat 

bereits 2013 einen großen Anteil zu einem emissionsarmen Bundesstrommix bei-

getragen: Der lokale Strommix in Diepholz lag bei einem Emissionsfaktor von 

138,65 t CO2e/GWh, der des Bundesstrommixes bei 633 t CO2e/GWh. Der Emissi-

onsfaktor für den lokalen Strommix wird in den Szenarien nur für den zusätzlichen 

Strombedarf der Mobilität und der Power-to-Heat Anwendung verwendet, da hier 

Exkurs Szenarien 

Szenarien sind keine Prognosen und sollen daher die Zukunft nicht präzise 

voraussagen. Die Szenarien zeigen vielmehr den maximalen 

Handlungsspielraum und die resultierenden THG-Emissionen auf (vgl. 

difu 2011). 
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der lokal erzeugte Überschussstrom gespeichert bzw. direkt zum Einsatz gebracht 

werden kann. 

Neben den Annahmen für die Emissionsfaktoren gibt es weitere strukturelle Rah-

menbedingungen, die Auswirkungen auf den Energiebedarf und die THG-Emissionen 

haben:  

 Bevölkerungsentwicklung, 

 Konjunktur, 

 Witterung. 

Einen wesentlichen Einfluss auf die THG-Emissionen haben die Entwicklung der 

Einwohner- und Beschäftigtenzahlen und die konjunkturelle Entwicklung. Die Ein-

wohnerzahl in Diepholz soll laut Bevölkerungsprognose der Bertelsmann Stiftung 

(Wegweiser Kommune) in den nächsten Jahren nur leicht steigen und hat daher 

kaum Einfluss. Sollten sich doch größere Veränderungen in der Bevölkerungszahl in 

Diepholz ergeben, so können Energieverbrauch und THG-Emissionen je Einwohner 

als Vergleichszahl verwendet werden. 

Die Entwicklung der Konjunktur ist bis 2050 nicht abschätzbar und wird daher nicht 

berücksichtigt. Bestes Beispiel ist die Konjunkturkrise 2007/ 08, die aus Sicht einer 

Stadt nicht vorhersehbar war. Auch Neuansiedlungen oder Schließungen großer 

Betriebe hätten einen erheblichen Einfluss auf die Szenarien, sind aber ebenso we-

nig vorhersehbar. 

Die Witterung wird in den vorliegenden Szenarien durch die Witterungsbereinigung 

mittels der Gradtagszahlen berücksichtigt. 2013 wich die Gradtagszahl mit 

3.699 Tagen 0,8% vom langfristigen jährlichen Mittel mit 3.668°Tagen ab (Grad-

tagszahlen für im IWU-Tool aus Postleitzahl zugeordnete Wetterstation Flughafen 

Hannover). Die 2013er-Werte des Wärmebedarfs wurden daher für die Szenarien 

korrigiert. Bei der Eingabe der folgenden Jahre zum Controlling muss die Korrektur 

jeweils durchgeführt werden (DIFU 2011). 

Bei der Potenzialbetrachtung von möglichen Klimaschutzmaßnahmen zur THG-Re-

duktion muss immer beachtet werden, welches Potenzial beschrieben wird. Das 

wirtschaftliche Potenzial ist meist das, welches aktuell auf Grundlage der gängigen 

Marktmechanismen umgesetzt wird. Für die Erreichung der Ziele des Masterplans 

bis 2050 wird jedoch das technische Potenzial unter Berücksichtigung von zukünfti-

gen politischen und soziökonomischen Aspekten (sprich erschließbares Potenzial) 

ermittelt. Erwartet wird, dass sich die wirtschaftlichen Rahmenbedingen (wie z. B. 

Energiepreise, neue und günstigere technische Verfahren, administrative Entschei-

dungen) bis zum Jahr 2050 so verändern, dass das technische Potenzial einer Maß-

nahme dann wirtschaftlich gehoben werden kann.  

 



 

 

Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Diepholz                        Seite 16 

 

2-3: Potenzialpyramide (Quelle: difu 2011) 

 

Da die Zukunft nur bedingt vorhersehbar ist, müssen Annahmen getroffen werden, 

inwieweit das theoretische Potenzial von Klimaschutz-Maßnahmen über einen defi-

nierten Zeitraum, sprich bis 2050, ausgeschöpft wird. In den Studien der Bundes-

regierung (BMU 2007), der WWF-Studie (WWF 2009), der BMU-Leitstudie 2010/ 

2011 (BMU 2010/ 2011) sowie dem „Masterplan 100% Klimaschutz“ (ifeu 2014-1 

und 2016) wurden solche Annahmen für ganz Deutschland getroffen. In diesen 

Studien wird meist zwischen einem Trend- und einem EE-Ausbauszenario unter-

schieden und die Ausschöpfung der Potenziale für unterschiedliche Zeiträume be-

nannt. Da die Möglichkeiten zur Einsparung und zum Ausbau der EE regional sehr 

unterschiedlich sind, können die Annahmen nicht bzw. nur in Ansätzen auf Diepholz 

übertragen werden. Daher müssen für Diepholz eigene Annahmen aufgrund der 

regionalen Gegebenheiten getroffen werden. Als Orientierung dienen bundesweite 

Studien, welche besonders für die Potenziale im Trendszenario hilfreich sind. 

Im weiteren Verlauf dieses Konzeptes werden daher diese für Diepholz ermittelten 

Potenziale benannt und im Klimaschutzszenario der Ausbau beschrieben. Die Werte 

zum Trendszenario werden nur vergleichend benannt. Um die bis 2050 

auszuschöpfenden Potenziale benennen zu können, werden Annahmen zugrunde 

gelegt. Diese Annahmen wurden im Erarbeitungsprozess des vorliegenden Konzepts 

in Diepholz in den verschiedenen Gremien (Organisationsteam, Verwaltungsspitze) 

und mit Akteuren sowie Bürgerinnen und Bürgern vor Ort diskutiert und festgelegt. 

Zur Orientierung sind Annahmen aus den oben genannten Studien herangezogen 

und präsentiert worden. Potenziale und Annahmen werden im Anschluss an den 

Überblick über die Stadt im Ausgangsjahr detailliert beschrieben. 
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2.2.3 Akteursbeteiligung 

Die Akteursbeteiligung hat zum Ziel, kommunal angepasste Handlungsansätze für 

den Klimaschutz zu entwickeln und ein organisiertes Vorgehen aller beteiligten Ak-

teure bei der Erschließung lokaler Klimaschutzpotenziale zu erreichen. Es sollten 

möglichst alle wichtigen Akteursgruppen in der Stadt angesprochen und eingebun-

den werden, um Potenziale zu erkennen und Maßnahmen aus regionalen Impulsen 

zu erarbeiten. Akteure für den Klimaschutzprozess der Stadt Diepholz sind: 

 Arbeitskreise oder ähnliches in den Bereichen Klimawandel, Energiemanage-

ment und Nachhaltigkeit, 

 Bürger, 

 Landwirte und Vertreter der örtlichen Unternehmen, 

 Politiker, 

 Verwaltungsangestellte, 

 Institutionen und lokale Vereine. 

Die Akteursbeteiligung wird, wie in der folgenden Abbildung dargestellt, in Veran-

staltungsblöcken durchgeführt. Nach Projektbeginn und einer ersten Phase der Da-

tenerfassung wird eine öffentliche Auftaktveranstaltung durchgeführt. Dort ist der 

Akteursdialog in Form von zwei aufeinander aufbauenden Workshops vorzubereiten.  

 

 

2-4: Bausteine zur Erstellung des Integrierten Klimaschutzkonzeptes (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Ein Ergebnis der Veranstaltungen ist, Maßnahmen zu identifizieren. Diese fließen in 

die Umsetzungsprojekte ein. Auf Grundlage der im Bearbeitungsprozess erhobenen 

Ausgangsbedingungen der Stadt Diepholz wird ein abgestimmter Maßnahmenkata-

log erarbeitet. Dieser ist umsetzungsorientiert auf die Stadt zugeschnitten und kann 

zu einem Handlungskonzept ausgearbeitet werden.  

Neben dem hier gegebenen Überblick über die Methodik finden sich in den folgen-

den Kapiteln Ergänzungen zur Beschreibung des methodischen Vorgehens.  
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2.3 Bearbeitung 

Die Erarbeitung des Integrierten Klimaschutzkonzepts erfolgte durch die Abteilung 

Tiefbau und Grünflächen des Fachdienstes Bauen der Stadt Diepholz als Auftragge-

ber des Projekts und Zuwendungsempfänger der Fördermittel des Bundesumwelt-

ministeriums in Zusammenarbeit mit dem in Osnabrück ansässigen Planungsbüro 

Graw. 

Der Fachdienst Bauen der Stadt Diepholz ist einer der drei Fachbereiche der Stadt-

verwaltung. Die Zuständigkeiten reichen von Hochbau und Stadtplanung über Tief-

bau und Grünflächen bis hin zum Klärwerk. Wichtige Projekte der letzten Jahre sind 

das Städtebauförderungsprogramm „Stadtteile mit besonderem Entwicklungsbedarf 

– Die soziale Stadt“ für das Gebiet Willenberg/ Lüderstraße, das Dorfentwicklungs-

programm für Aschen, Heede und St. Hülfe sowie das Konversionsprojekt für den 

Fliegerhorst Diepholz.  

Das Planungsbüro Graw plant und realisiert Projekte in den Bereichen Solarsiedlun-

gen, Energiekonzepte, Gebäudetechnik, Innovation und Forschung. Ein weiterer 

Schwerpunkt liegt in der Integralen Planung von Versorgungslösungen und der Er-

arbeitung von Klimaschutzkonzepten. Im Jahr 2008 errang das Büro den 1. Platz 

des vom Bundesumweltministerium ausgelobten Wettbewerbs „Energiebalance – 

Gut verzahnt geplant!“ für das Projekt „Solarsiedlung Köln-Ossendorf“. Zudem hat 

es besondere Kenntnisse aufgrund der Arbeiten an den Integrierten Klimaschutz-

konzepten des Landkreises Osnabrück (LK OS 2010), der Städte Dissen am Teuto-

burger Wald, Bad Bevensen und Dinklage sowie der Gemeinde Bissendorf, an Kli-

maschutzteilkonzepten in Niedersachsen und am „Masterplan 100% Klimaschutz“ 

(LK OS 2014) für den Landkreis, die Stadt Osnabrück und die Stadt Emden sowie 

an den Klimaschutzteilkonzepten Integrierte Wärmenutzung für die Städte Hilchen-

bach und Cloppenburg. 
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II. ANALYSETEIL 
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3 Die Stadt Diepholz im Überblick 

Die Beschreibung der Ausgangslage erfolgt für das Basisjahr 2013. Dies war zu Be-

ginn der Konzepterstellung das Jahr mit der höchsten Datenverfügbarkeit.  

 

3.1 Beschreibung der Stadt Diepholz 

Die Stadt Diepholz liegt im Landkreis Diepholz zwischen den Großstädten Osna-

brück im Südwesten (ca. 160.000 Einwohner), Bremen im Nordosten (ca. 550.000 

Einwohner) und Oldenburg im Nordwesten (ca. 160.000 Einwohner). Diepholz 

selbst verfügt über eine Größe von 104,48 km2 sowie eine Einwohnerzahl von ca. 

16.500. Die Bevölkerungsdichte beträgt demnach bezogen auf 2013 155 Einwohner 

pro km². Der Bevölkerungsstand war seit Jahren ähnlich, ist bis 2018 jedoch auf 

17.242 Einwohner gestiegen. Bis 2030 wird von der Bertelsmann Stiftung entgegen 

dem Bundestrend ein Zuwachs von 2% prognostiziert. 

Das jetzige Stadtgebiet ist im Rahmen der Gebietsreform 1972 aus den ehemals 

eigenständigen Orten Aschen, Heede, St. Hülfe und Diepholz entstanden. Die Flä-

chennutzung teilt sich wie folgt auf (LSN): 

 

Kategorie Unterkategorie Prozent 

Gebäude- und Freifläche    8,21% 

davon  Wohnfläche   3,78% 

              Gewerbe- u. Industriefläche   0,99% 

Betriebsfläche    2,40% 

Erholungsfläche    0,75% 

Verkehrsfläche    6,26% 

Landwirtschaftsfläche  74,60% 

davon           Moor   8,16% 

Waldfläche    5,30% 

Wasserfläche    2,17% 

Flächen anderer Nutzung    0,30% 

3-1: Katasterfläche in Diepholz 2013 (Quelle: LSN) 

 

Auffällig sind die kompakte Siedlungsfläche und die große Landwirtschaftsfläche. 

Die Entwicklung der Gebäudeflächen verlief in den vergangen Jahren zu Lasten von 
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anderen Flächen. Insbesondere die Wohnfläche hat sich seit 1970 mehr als ver-

zehnfacht. 

Die Stadt verfügt als Mittelzentrum über ein umfassendes Angebot an öffentlichen 

Einrichtungen. Hierzu zählt das Schulzentrum, das neben allen Schulformen auch 

eine Berufsschule beinhaltet. Darüber hinaus hat sich die „Private Fachhochschule 

für Wirtschaft und Technik“ etabliert und baut den Standort Diepholz derzeit weiter 

aus. Kulturelle Einrichtungen wie beispielsweise das Theater und die Mediothek, ein 

innovatives Kommunikations- und Informationszentrum, bereichern das öffentliche 

Angebot zusätzlich. 

Die Stadt Diepholz ist lt. RROP 2004 ein Standort mit besonderer Entwicklungs- und 

Schwerpunktaufgabe für Erholung, Sicherung und Entwicklung von Wohn- und Ar-

beitsstätten. Die 6.624 Beschäftigten verteilen sich wie folgt auf die Wirtschaftsbe-

reiche (LSN): 

 

A  Land-, Forst- und Fischereiwirtschaft     0,8 % 

B – F  Produzierendes Gewerbe     41,1 % 

G - I  Handel, Verkehr und Lagerei, Gastgewerbe  14,4 % 

J - U  Sonstige Dienstleistungen     43,7 % 

J - N  Erbringung von Unternehmensdienstleistungen  10,9 % 

O – U Öffentliche und private Dienstleistungen   32,8 % 

3-2: Beschäftigte nach Wirtschaftsbereichen (Quelle: LSN) 

 

Die Arbeitslosenquote liegt knapp über 4%. Die Bruttowertschöpfung je Erwerbstä-

tigen liegt bei ca. 90% des Bundesdurchschnitts, jedoch die Gewerbesteuereinnah-

men je Einwohner bei ca. 130% (KOMSIS). 

Als besonderer Strukturfaktor ist der Bundeswehrstandort mit dem Fliegerhorst 

anzusehen, der in den nächsten Jahren aber erheblich reduziert werden soll. Größ-

ter Arbeitgeber ist zurzeit die ZF Friedrichshafen AG mit ca. 1.250 Mitarbeitern. 

Weitere wichtige Arbeitgeber sind die Landkreisverwaltung mit rund 1.000 Mitar-

beitern, die SCHÖMA Maschinenfabrik GmbH (Bau von Lokomotiven für Spezialnut-

zung im Berg-, Tunnelbau etc.) mit ca. 130 Mitarbeitern, die Pallas Group (Schall-

platten und CDs) mit ca. 150 Mitarbeitern, die Ulrich Walter Lebensbaum GmbH 

(Bioprodukte, Gewürze, Kaffee etc.) mit rund 120 Mitarbeitern oder die Vensys 

Elektrotechnik GmbH (Steueranlagen für Windkraft) mit ca. 110 Mitarbeitern.  

Es gibt dadurch hohe Pendleraktivitäten. Die Zahl der Einpendler ist dabei um ca. 

1.200 höher als die der Auspendler. Auf Grund der Lage am Kreuzungspunkt der 

Bundesstraßen 51, 69 und 214  besteht jedoch auch erheblicher Durchgangsver-

kehr. 

Die Stadt Diepholz ist größter Anteilseigner an der Stadtwerke EVB Huntetal GmbH. 

Diese ist ein regionaler Energiedienstleister in Stadt und Landkreis Diepholz. Als 

100% kommunales Unternehmen gehört es der Stadt Diepholz, der Samtgemeinde 

Barnstorf, der Samtgemeinde Rehden und der Gemeinde Wagenfeld. Die Stadt-
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werke betreiben die Netze im Versorgungsgebiet, unterhalten ein Frei- und ein 

Hallenbad in der Stadt und engagieren sich im sozialen, kulturellen und sportlichen 

Bereich. Zusätzlich zu den Geschäftsfeldern Strom, Erdgas, Fernwärme, Wasser, 

Bäderbetrieb, Contracting und Energieberatung sind die Stadtwerke wichtiger Ak-

teur bei der Entwicklung des Ausbaus Erneuerbarer Energien. Zur Stadtwerke-

gruppe gehören außerdem die Tochtergesellschaft Diepholzer Verkehrsgesellschaft 

(DVG), die das Parkhaus in Diepholz betreibt, sowie eine Beteiligung am Diepholzer 

Wasserlabor IWW Nord.  

Durch die Lage der Stadt im Naturpark Dümmer hat die Stadt zudem eine beson-

dere Bedeutung in den Bereichen Freizeit, Erholung und naturnaher Tourismus. 

 

 

3-3: Räumliche Lage der Stadt Diepholz (Quelle: TUBS) 

 

Die Verkehrssituation ist durch die direkte Anbindung der Stadt an die B 69, B 51 

und B 214 sowie durch den Bahnhof an der Hauptstrecke Bremen – Osnabrück äu-

ßerst komfortabel. Die Bedeutung des Bahnhofs wird als Haltepunkt für mehrere 

IC-Verbindungen zusätzlich gestärkt. Die BAB 1 verläuft 20 km westlich zur Stadt 

und ist über die B 214 (Nienburg – Lingen) zu erreichen.  
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3.2 Ausgangssituation Klimaschutz 

Die Stadt Diepholz hat sich schon frühzeitig mit klimarelevanten Themen beschäf-

tigt. Im Westen der Stadt wurde 1990 ein erster Windpark mit vier Anlagen durch 

die Stadtwerke Diepholz erstellt. 

Etwa zeitgleich mit dem Start der Lokalen Agenda 21 wurde bereits im Jahr 1991 

ein umfassendes städtisches Programm zur Förderung regenerativer Energien auf-

gelegt. Dieses Programm wurde 1998 durch ein gemeinsames Förderprogramm für 

Energiesparmaßnahmen der Stadt Diepholz und der Stadtwerke Diepholz abgelöst. 

Gefördert wurden Solaranlagen, die Umrüstung auf Brennwerttechnologie und 

Wärmedämmung. Erste Erfolge bei der CO2-Reduktion waren zu verzeichnen. 

Im Rahmen von Sparmaßnahmen im städtischen Haushalt wurden die Förderpro-

gramme jedoch 2006 eingestellt, auch der Lokale Agenda 21-Prozess geriet ins 

Stocken. Dennoch wurden weitere Maßnahmen zur CO2-Reduktion in städtischer 

Verantwortung durchgeführt: 

Neben der Installation einer Photovoltaikanlage auf dem Rathausgebäude und der 

Umsetzung von Nahwärmekonzepten in zwei Baugebieten wurde vorwiegend in die 

Effizienz-Steigerung von energieintensiven Bereichen wie der Straßenbeleuchtung, 

den Heizanlagen oder in umfangreiche Verbesserungen der Kläranlage investiert. 

Der Anteil regenerativer Energie an der Netzlast betrug 2015 laut Stadtwerken 

Diepholz 45% und setzt sich wie folgt zusammen: 

 

Anlagen Anzahl Leistung (kW) Einspeisung 

(kWh) 

Biomasse 5 1.603   8.612.151 

Wind 14 13.127 27.289.236 

Solar 456 11.829   9.388.642 

KWK 13 539      529.417 

-------------------------------------          ------------------------------------------- 

 483 27.091 48.989.341 

3-4: Erneuerbare Energie-Erzeugung in der Stadt Diepholz (Quelle: Stadtwerke EVB Huntetal) 

 

Daten zum Wärmeverbrauch nach Energieträgern liegen nicht geordnet vor und 

sollen durch die Erstellung des Konzeptes zentral zusammengestellt und ausge-

wertet werden.  

Wichtig ist, dass das Konzept auf den derzeitigen Gebäude- und Heizungsbestand 

zugeschnitten wird: 
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Gebäude nach Baujahr (Jahrzwanzigste) und Heizungsart 

für Diepholz, Stadt (Landkreis Diepholz) 

Auszählungsergebnis aus der Gebäude- und Wohnungszählung (Zensus 2011) 

Heizungsart 

032510012012 Diepholz, Stadt (Landkreis Diepholz) 

Insgesamt Vor 1950 
1950 

- 1969 
1970 

- 1989 
1990 und 

später 

Insgesamt 4.821 766 1.467 1.303 1.285 

Fernheizung (Fernwärme) (136) 7 9 6 (114) 

Etagenheizung 405 91 107 73 134 

Blockheizung 39 - 3 3 (33) 

Zentralheizung 4.130 626 1.329 1.194 981 

Einzel-/ Mehrraumöfen (auch 
Nachtspeicher-heizung) (99) 30 (19) (27) 23 

Keine Heizung im Gebäude oder in den 
Wohnungen 12 12 - - - 

3-5: Gebäude nach Baujahr (Jahrzwanzigste) und Heizungsart Stadt Diepholz (Quelle: Zensus 2011) 

 

Neben den Emissionen durch die Nutzung von Wärme, Strom und Kraftstoffen ent-

stehen auch Emissionen durch landwirtschaftliche Prozesse. Auf dem Gebiet der 

Stadt gibt es sowohl intensive Landwirtschaft und Agrarindustrie als auch Gebiete 

zur Wiedervernässung von Mooren. 

Durch das Förderprogramm KIP (Kommunales Investitionsprogramm) sind zurzeit 

mehrere Vorhaben in der Planungs- und Umsetzungsphase. In Umsetzung befindet 

sich derzeit die energetische Sanierung der Friedhofkapelle Diepholz. Maßnahmen 

in der Planungsphase sind beispielsweise die Installation einer Holzhackschnitzel-

heizung am städtischen Bauhof, in der anfallende Biomasse aus der Gehölzpflege 

verwendet werden sollen, die Erneuerung mehrerer Heizungsanlagen sowie der Er-

werb von elektronischen Mährobotern für die städtischen Sportplätze. 

Aufgrund eines politischen Beschlusses am 15.07.2016 wurde ein interfraktioneller 

Arbeitskreis Klimaschutz ins Leben gerufen, der sich einmütig für die Erstellung 

eines Klimaschutzkonzeptes ausgesprochen hat. Diese Empfehlung wurde in den 

politischen Gremien bestätigt. 

Nach der vorliegenden Beschlusslage soll der Klimaschutz neben den nach Merk-

blatt vorgeschriebenen Inhalten folgende Prioritäten erhalten: 
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 Erneuerbare Wärme (insbesondere solarenergetische Betrachtung), 

 Nutzung industrieller Abwärme, 

 Nutzungskonzepte für bestehende EEG-Anlagen nach Ablauf der Förderung 

(insbesondere Biogas), 

 Bodennutzung und nicht-energetische Emissionen,  

 Flächennutzung: Erholung versus Einwohner- und Siedlungsentwicklung, 

 Konversion Fliegerhorst Diepholz, 

 Mobilität (nicht überregional), 

 private Haushalte: Konsum, Energieeffizienz und Suffizienz, 

 weitere Vorschläge zur kurzfristigen Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen 

mit Fördermitteln aus dem kommunalen Investitionsprogramm (KIP), 

 Aufbau einer aktuellen Übersicht über alle Klimaschutz-Förderprogramme 

sowohl für die öffentliche Hand als auch für private Haushalte, 

 Vorschlag für den Aufbau eines interkommunalen Klimaschutznetzwerks zum 

Erfahrungsaustausch und zur Entwicklung gemeinsamer Maßnahmen, 

 Aufzeigen von Möglichkeiten zur Zusammenarbeit zwischen der Stadtwerke 

EVB Huntetal GmbH und der Stadt Diepholz zur Entwicklung und Umsetzung 

kommunaler Klimaschutzmaßnahmen, 

 Sanierungspotenziale des Gebäudebestands, 

 effiziente Wärmeversorgung (KWK) und Umstellung auf Erneuerbare Ener-

gieträger, 

 Strom-Wärme-Konzepte durch Nutzung und Speicherung von Umweltwärme, 

 Nutzung der Solarflächenpotenziale mit dem Vorrang für Solarthermie. 

Mit der Aufstellung eines Integrierten Klimaschutzkonzeptes möchte die Stadt 

Diepholz umfassend und konzeptionell den Klimaschutz fortführen, die Aktivitäten 

bündeln und damit Synergieeffekte nutzen. Eine detaillierte Untersuchung des 

kommunalen Gebäudebestandes über ein entsprechendes Klimaschutzteilkonzept 

soll dies flankieren. 

Motivation ist also, dass die Vielzahl von vorliegenden Daten und Statistiken und 

Maßnahmenansätzen für die Stadt Diepholz strukturiert und interpretiert werden. 

Aufgrund der Strukturierung und Zielsetzung können dann die Klimaschutzaktivi-

täten der Stadt entsprechend mit den Akteuren ausgerichtet werden.  

 

3.3 Endenergieverbrauch und THG-Emissionen Ist- 

Zustand 

Um eine Grundlage für die Klimaschutzaktivitäten zu bilden, wurde eine Endener-

giebilanz aufgestellt. Hier wird der Begriff Bilanz abweichend von der wirtschafts-

wissenschaftlichen Verwendung für einen Zeitraum benutzt. Endenergie ist der An-

teil, der nach Erzeugungs- und Netzverlusten von der Primärenergie übrig bleibt 

und beim Endverbraucher ankommt, also der Anteil, auf den eine Kommune direkt 

Einfluss nehmen kann. Wie in der Methodik (Kapitel 2.2) beschrieben, wurden 

Daten von 2013 verwendet, um den Ist-Zustand zu beschreiben. Die Potenzialana-

lyse im folgenden Kapitel hat somit das Basisjahr 2013. 
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3.3.1 Endenergiebedarf Ist-Zustand  

Der folgenden Grafik ist zu entnehmen, wie sich der Energieverbrauch auf dem 

Territorium der Stadt Diepholz im Basisjahr 2013 verteilt: 

Die Bereiche Haushalte und Mobilität haben fast gleiche Anteile am Endenergiever-

brauch. Der Bereich der Wirtschaft (inkl. städtische Liegenschaften) hat den größ-

ten Anteil mit 345,8 GWh (fast 50%), gefolgt von Haushalten mit 210,1 GWh 

(30%) und Mobilität mit 139,8 GWh (20%). Dies ergibt zusammen einen Endener-

gieverbrauch von 695,7 GWh. 

 

 

3-6: Endenergieverbrauch der Stadt Diepholz 2013 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Der Gesamtstromverbrauch pro Einwohner liegt in der Stadt Diepholz etwa 4,5% 

über dem Bundesdurchschnitt. Der Wärmeverbrauch liegt mit ca. 64%Prozent weit 

über dem deutschen Durchschnitt. Letzteres begründet sich insbesondere durch 

den hohen Bedarf der Wirtschaft. Der Fliegerhorst nimmt dabei alleine etwas mehr 

als drei Prozent des Wärmeverbrauchs ein.  

Der Energiebedarf der städtischen Liegenschaften liegt mit 0,3 GWh Strom und 

3,1 GWh Wärme pro Jahr im direkten Machtbereich der Stadtverwaltung. Es wird 

damit deutlich, dass selbst eine komplette Verbrauchsreduktion bei den städtischen 

Liegenschaften nur marginal Einfluss auf den Endenergiebedarf aller Verbraucher 

hat. 

Der Gesamt-Kraftstoffverbrauch von 139,8 GWh ist fast  halb so groß wie der End-

energieverbrauch der Wirtschaft. Da kein aktueller Modal Split oder eine sonstige 

Aufstellung der Verkehrsanteile für die Stadt Diepholz vorliegt, wurde für den Kraft-

stoffverbrauch auf Meldezahlen des Kraftfahrtbundesamtes zurückgegriffen. In den 
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Daten zeigt sich ein hoher Anteil von Zugmaschinen und Lkw, die hohe durch-

schnittliche jährliche Laufleistungen zugewiesen bekommen.  

 

Fahrzeugart Anzahl 

Motorräder      578 

Personenwagen   8.560 

Sattelzugmaschinen (große Lkw)      162 

Lkw      477 

Land- und forstwirtschaftliche Maschinen      303 

Kraftomnibusse        78 

3-7: Fahrzeuge Stadt Diepholz im Jahr 2013 (Quelle: Kraftfahrtbundesamt) 

 

Über die Annahme der jeweiligen Fahrleistung je Fahrzeugart ergibt sich zusammen 

mit Durchschnittsdaten für den Schienen- und Flugverkehr je Diepholzer Bürger 

demnach der oben genannte Endenergieverbrauch von 139,8 GWh. Den größten 

Anteil daran haben der motorisierte Individualverkehr und der Straßen-Güterver-

kehr. Die 2,8 GWh Strom werden insbesondere für den Bahnstrom verwendet. 

 

3.3.2 Bereitstellung Endenergie Ist-Zustand 

Die Bereitstellung der Endenergie erfolgte im Basisjahr 2013 im Wesentlichen fossil. 

Den Anteil im Verkehr stellen der Erneuerbare Stromanteil für die vereinzelt ein-

gesetzten Elektrofahrzeuge und für den Bahnstrom sowie der Biosprit-anteil im 

Kraftstoff dar. 

Von den etwa 107 GWh Strom, die 2013 verbraucht wurden, wurden bereits ca. 

42,8 GWh in der Stadt Diepholz Erneuerbar produziert. Die 14 Windkraftanlagen 

haben daran den größten Anteil. Unter Biomasse fällt hier die Verstromung von Bi-

ogas auf dem Territorium der Stadt; Holzvergasung o. ä. findet nicht statt. Solar-

anlagen erzeugen den Rest. Es handelt sich dabei um 422 Solar- und fünf Bio-

masseanlagen. Die Erneuerbare Stromerzeugung ist der nachfolgenden Tabelle zu 

entnehmen. 
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EEG-Anlagen Biomasse Solar Wind Summe 

Anzahl 

[Einspeisepunkte] 

5 422 14 443 

Leistung 

[kW] 

1.603, 10.656 13.127 43.386 

Stromeinspeisung 

[kWh/a] 

6.628.651 8.870.645 27.289.236 87.782.438 

3-8: EEG-Anlagen in der Stadt Diepholz 2013 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Für den Strombedarf, der sich somit noch nicht aus eigenen Erneuerbaren 

Energieerzeugungsanlagen decken lässt, muss entsprechend Strom von außerhalb 

des Territoriums der Stadt bezogen werden. Da auf Basis des in diesem Abschnitt 

dargestellten Endenergiebedarfs im nachfolgenden Abschnitt die daraus resultie-

renden THG-Emissionen inkl. Vorketten betrachtet werden, wird hierbei angenom-

men, dass es sich um fossilen Stromimport handelt. Der lokale Strommix für 2013 

ist in der nachfolgenden Grafik dargestellt. 

 

 

3-9: Lokaler Strommix Stadt Diepholz im Jahr 2013                                                                              
(Quelle: Planungsbüro Graw, Datenquellen: AGEB, EWE Netz) 

 

Die Energieverbräuche der netzgebundenen Energieträger des Wärmesektors kön-

nen über die Abrechnungszahlen der Energieversorger ermittelt werden. Die der 

anderen Energieträger werden über Kennzahlen wie Anschlussgrad, installierte 

Leistung, Volllaststunden pro Jahr berechnet. Dies gilt sowohl für die fossilen Ener-

gieträger wie Kohle und Heizöl als auch für Biomasse wie Holz. Über diese Daten 

und Kennzahlen der Stadtwerke EVB Huntetal GmbH und kreisweiten Kennzahlen 
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(wie z. B. 3N zu Holzfeuerungsanlagen) wurden folgende Angaben oder Näherun-

gen berechnet: 

 3.400 Öl-Feuerungsanlagen, 

 6.233 Erdgas-Feuerungsanlagen, 

 21 BHKW oder andere KWK-Anlagen, 

 2.700 Scheitholz-Feuerungen, 

 50 Pellet-Feuerungen, 

 10 Holzhackschnitzel-Feuerungen. 

 

Damit ergibt sich folgendes Bild für den lokalen Wärmemix: 

 

 

3-10: Lokaler Wärmemix der Stadt Diepholz im Jahr 2013 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Im lokalen Wärmemix der Stadt Diepholz sind die fossilen Energieträger dominie-

rend. Den größten Anteil hat das Erdgas mit 63,4%, gefolgt vom Heizöl mit knapp 

30,7%. Bei den städtischen Liegenschaften sind es fast 100% Erdgasanteil (direkt 

und über Fernwärme).  

Die Erneuerbare Wärme hat insgesamt einen Anteil von knapp 6,4%. Daran hat die 

Biomasse den größten Anteil. Die meiste Wärme wird dabei mit Pellets, Hack-

schnitzeln und Scheitholz erzeugt (zusammen etwa 16,9 GWh). Biogas hat einen 

geringeren Anteil (knapp 7,7 GWh bzw. 1,7%). Wärmepumpen erzeugen 1,5 GWh 

Wärme und haben damit einen noch kleineren Anteil, den geringsten hat die Solar-

thermie mit etwa 0,5 GWh aus 134 Anlagen mit zusammen 1.113 m2 Kollektorflä-

che (vgl. Solar-Atlas). Für Kohle-Feuerungsanlagen liegen in Diepholz keine Leis-

tungs- und Verbrauchsangaben vor. 

3.3.3 Treibhausgasbilanzierung Ist-Zustand 
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Das Treibhauspotenzial von Gasen wie Methan, Lachgas, Fluorchlorkohlenwasser-

stoffen etc. wird zusammen mit dem CO2 (zusammengefasst als Treibhausgase 

(THG) bezeichnet) in der hier vorliegenden Arbeit mit der Gewichtseinheit CO2-

Äquivalent (CO2e) in g, kg oder t gemessen und daher von THG-Bilanz gesprochen. 

Wie im Kapitel zum methodischen Vorgehen bereits angegeben, werden die THG-

Emissionen der Energieerzeugung inkl. der LCA-Ketten ermittelt, also inkl. aller in 

der gesamten Vorkette anfallenden Emissionen, von der Förderung bzw. Herstel-

lung, Transport bis zur Entsorgung auch der Energieerzeugungsanlagen. Aus die-

sem Grunde ist auch die Energieproduktion durch regenerative Energieträger heute 

noch mit Emissionen verbunden, da die Anlagen meist noch mit fossiler Energie 

hergestellt bzw. transportiert werden, was wiederum mit Emissionen verbunden ist. 

Nur die nicht-energetische Emissionen sind nicht enthalten. 

 

 

3-11: THG-Bilanz für den Endenergiebedarf (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Auf dieser Grundlage betragen die THG-Emissionen in der Stadt Diepholz im Jahre 

2013 230.525 tCO2e. Dies entspricht 14,5 tCO2e pro Einwohner, liegt also höher als 

der Bundesdurchschnitt von 11,5 tCO2e (vgl. UBA). 
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4 Potenzialanalyse 

Aufbauend auf dem Ist-Zustand wurde das Potenzial der Stadt Diepholz ermittelt, 

Endenergie einzusparen und die verbleibende Energiemenge mit EE-Anlagen auf 

eigenem Territorium zu erzeugen. Bezugsebene ist hier die im Folgenden näher 

beleuchtete Kombination aus Raumanalyse und Annahmensystem für die Energie-

einsparung und –erzeugung in der Stadt Diepholz. Die im Weiteren verwendeten 

Annahmen basieren auf dem Leitszenario der Deutschen Bundesregierung 

(BMU 2007) und der WWF-Studie (WWF 2009), angepasst an die gesetzten Ziele 

der Stadt Diepholz. Das Beschriebene liegt damit zwischen dem sogenannten 

„Business as usual“ (Trend) und ambitionierten Programmen wie dem „Masterplan 

100% Klimaschutz“ des BMUB. In der Szenarienbildung erfolgt dann die Umrech-

nung der Energie in THG (vgl. Kapitel 5). Beachtung findet dabei auch, dass laut 

Bevölkerungsprognose der Bertelsmann Stiftung (Wegweiser Kommune) die Ein-

wohnerzahl in der Stadt Diepholz in den nächsten Jahren annähernd gleich bleiben 

soll. 

 

4.1 Raumanalyse 

Eine Grundlage für die Bestimmung der Klimaschutzpotenziale in Diepholz bildet die 

Raumanalyse. Ziel einer Raumanalyse ist die Einteilung eines Bilanzraumes in ener-

getisch homogene Raumeinheiten. Diese definieren sich durch einen vergleichbaren 

Energieverbrauch, aber auch vergleichbare Möglichkeiten der Sanierung und selbst 

Erneuerbare Energie zu erzeugen. Von besonderer Bedeutung ist hier der Heizwär-

mebedarf, der durch Sanierung der Bausubstanz deutlich verringert werden kann. 

Eine detaillierte Untersuchung ist aufgrund des Erhebungsaufwandes sehr kosten-

aufwendig und daher erst für große Gebiete wie Landkreise leistbar, da hier Proto-

typen erstellt und innerhalb der Region übertragen werden können (kostenredu-

zierende Synergieeffekte). Für den Landkreis Osnabrück wurde 2010 eine so detail-

lierte Untersuchung durchgeführt; die hier gewonnenen statistischen Verteilungs-

werte (vgl. LK OS 2010) können mit entsprechenden Anpassungen auf die Stadt 

Diepholz übertragen werden. Das genaue Verfahren der Raumanalyse ist in der 

Fachliteratur beschrieben (vgl. Genske et al. 2010).  

Wie der nachfolgenden Tabelle zu entnehmen ist, wird die gesamte Fläche der Stadt 

Diepholz in elf prototypische Stadt- und vier Landschaftsräume unterteilt: 
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Nutzung Raumtyp Beschreibung 

Mischnutzung I Vorindustriell/ Altstadt < 1840 

 II Baublöcke Gründerzeit < 1938 

 IV Dörflich-kleinteilig 

Wohnen V 
Wohlfahrt Siedl. Vorkriegszeit < 

1938 

 VI WS Soz. Wohnungsbau 1950er 

 VII HH WS 70er Platte NBL 1970er 

 VIII 
Geschosswohnungsbau seit den 

1960er 

 IX Einfamilienhäuser  

Gewerbe u. 

Industrie 
X Gewerbe und Industrie 

 XI Zweckbaukomplexe 

 X-M Gewerbe in Mischgebieten 

Verkehr XI Verkehrsflächen 

Freiflächen XII Grünfläche: unbewaldet 

 XIIa Grünfläche: Wald 

 XIII Landwirtschaft 

 XIV Restflächen 

Mischtypen 
D-E, DOE, EDd, EFH, 

OF 
 

4-1: Prototypische Siedlungs- und Landschaftsräume im Landkreis Osnabrück (Quelle: LK OS 2010) 

 

Die aus der Raumanalyse ermittelten statistischen Daten werden mit dem erhobe-

nen Verbrauch an Erdgas und Strom, der Wohnfläche je Einwohner in der Stadt 

Diepholz und den Katasterflächen (LSN) kalibriert. 

Aus den gewonnenen Daten lassen sich Potenziale der Einsparung (z. B. durch Sa-

nierung) und der Erneuerbaren Energieerzeugung ermitteln. Bestimmte Formen der 

Erneuerbaren Energieerzeugung sind flächenneutral, das heißt: Sie sind im Stadt-

raum „unsichtbar" oder sie blockieren keine zusätzlichen Freiflächen. Dies gilt z. B. 

für Erdwärmesonden oder die Wärmerückgewinnung aus Abwasser, aber auch für 

dach- und fassadenflächenintegrierte Photovoltaik- oder Solarthermieanlagen. 

Demgegenüber stehen Anlagen und Ressourcen, die zusätzliche Freifläche bean-

spruchen, beispielsweise eine Freiflächen-Photovoltaikanlage oder auch der Anbau 

von Biomasse. Diese Flächen stehen für andere Nutzungen, wie den Anbau von 

Nahrungsmitteln, nicht mehr zur Verfügung. Aufgrund dieser räumlichen Eigen-

schaften müssen die entsprechenden Technologien unterschiedlich bewertet wer-
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den. Als besonders großes flächenneutrales Potenzial ist die Sanierung des Gebäu-

debestandes anzusehen. Hierauf ist ein Hauptaugenmerk zu legen, da Sanierung 

zudem eine Wohnraumverbesserung bedeutet. 

Wichtige Grundlagen einer nachhaltigen Energieversorgung sind der räumliche und 

zeitliche Abgleich der einzelnen Potenziale mit dem Energiebedarf der Region sowie 

die Effizienzsteigerung bei der Verwendung der verfügbaren Energie durch ein intel-

ligentes Lastmanagement. So nimmt bei einer weitreichenden Sanierung der Ener-

giebedarf ab, sodass die gleichen Gebäude mit einer geringeren Menge an Erneuer-

baren Energien versorgt werden können. 

Durch die zuvor beschriebene Potenzialanalyse werden den Gebäuden in bestimm-

ten Raumstrukturtypen spezifische Eignungen für die Installation von Erneuerbaren 

Energieerzeugungsanlagen zugeordnet. Die Größen der potenziellen Nutzflächen 

basieren auf der Studie von Everding et al (2007), die auf der gegebenen Maß-

stabsebene hinreichend genaue Schätzwerte liefert. 

Die oben beschriebenen Verfahren zur Potenzialanalyse und Szenarienentwicklung 

inkl. der Raumanalyse werden in einem Rechentool abgebildet, welches in einer 

Tabellenkalkulation implementiert ist. Dieses Rechentool (EKP2050) wurde aufbau-

end auf den Arbeiten von Genske et al (2009 und 2010) und den Erkenntnissen aus 

dem Integrierten Klimaschutzkonzept (LK OS 2010) und dem „Masterplan 100% 

Klimaschutz“ des Landkreises Osnabrück (LK OS 2014) von der Energie-Klima-Plan 

GmbH (EKP) entwickelt. Die Bilanzierungsdaten wurden im Rahmen der Erstellung 

des Klimaschutzkonzeptes für die Stadt Diepholz kalibriert. Diese fließen klimabe-

reinigt als Grundlage (Startjahre der Szenarien) für die Potenzial- und Szenarien-

berechnung in das EKP2050 ein. Das EKP2050 ist das grundlegende Werkzeug, wel-

ches zur Potenzialermittlung und Szenarienentwicklung für die Stadt Diepholz ein-

gesetzt wird. Die Potenziale und Szenarien werden im Folgenden näher beschrie-

ben. 

 

4.2 Potenziale Erneuerbarer Energieerzeugung 

Nachdem in den vorherigen Kapiteln die Endenergie- und Treibhausgasbilanz für die 

Stadt Diepholz dargestellt worden sind, soll dieses Kapitel die zukünftige Entwick-

lung des Energieverbrauchs und der THG-Emissionen bis 2050 in den Blick nehmen. 

Dafür werden mögliche Szenarien entwickelt, aus denen sich Handlungsstrategien 

ableiten und darstellen lassen. Zudem können so vorgegebene Zielpfade auf ihre 

Erreichbarkeit überprüft werden. Im Kap. 2.2.2 wurde das Vorgehen zur Entwick-

lung von möglichen Energieszenarien erläutert.  

 

4.2.1 Solar 

Durch die in Kapitel 4.1 beschriebene Raumanalyse werden den Gebäuden in be-

stimmten Raumstrukturtypen spezifische Eignungen für die Installation von Solar-

anlagen zugeordnet. Soll die solare Nutzfläche genauer ermittelt werden, so muss 

ein Solardachkataster aus Laserscan- oder LOD-Daten erstellt werden. 
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Die Gebäude in der Stadt Diepholz besitzen nach dieser Berechnung circa 

293.400 m² solare Nutzfläche. Auf der solaren Nutzfläche können sowohl Photo-

voltaikanlagen als auch thermische Solaranlagen installiert werden. Der solarther-

mischen Nutzung wird dann Vorrang gewährt, wenn das Gebäude einen thermi-

schen Energiebedarf besitzt. Begründung dafür ist hauptsächlich, dass Strom mit 

weniger Verlusten zu transportieren ist als Wärme und dass die Erneuerbare Wär-

meerzeugung die schwerer zu lösende Aufgabe in der Energiewende darstellt, wie 

es auch die Entwicklung der letzten Jahre aufzeigt. 

 

4.2.1.1 Solarthermie 

Solarthermische Anlagen können nur einen kleinen Anteil zur Wärmeproduktion 

beitragen, sie stellen aber eine kostengünstige und marktgängige Technik dar, um 

Erneuerbare Wärme für die Gebäude bereitzustellen. Auch die Bereitstellung für 

Prozesse, z. B. Holztrocknung ist möglich. Die thermische Solarfläche kann auf-

grund der gewünschten lokalen Abnahme maximal so groß sein, dass die   produ-

zierte Wärme auch genutzt werden kann. Die Speicherung von Wärme ist in den 

meisten Fällen nur über einen kurzen Zeitraum wirtschaftlich sinnvoll. Langzeitspei-

cherung erfordert besondere Bedingungen und wird daher zurzeit nur in wenigen 

Projekten realisiert und erforscht. 

Aus diesen Gründen werden für die Szenarien von der solaren Nutzfläche auf den 

Gebäuden nur circa 98.000 m² (Trend 121.700 m²) für solarthermische Anlagen in 

die Berechnung einbezogen. Die Fläche ist trotz der höheren Potenzialausschöpfung 

im Klimaschutzszenario kleiner, da hier auch der Energiebedarf gegenüber dem 

Trendszenario stark reduziert ist. 

 

Solarthermie/ Wärmeerzeugung Dach Trend [Ziel] Klimaschutz [Ziel] 

Haushalte 

Deckungsgrad - WW 80,0% 80,0% 

Deckungsgrad - RW 30,0% 30,0% 

Potenzialausschöpfung 55,0% 70,0% 

Industrie u. 
GHD 

Deckungsgrad - WW 50,0% 50,0% 

Deckungsgrad - RW 30,0% 30,0% 

Potenzialausschöpfung 55,0% 70,0% 

4-2: Annahmen Solarthermie Dach (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Für das  Klimaschutzszenario wird für 2050 angenommen, dass der solare 

Deckungsgrad für Warmwasserwärme 80% und für Heizwärme 30% bei den 

Haushalten (HH) beträgt. Für Industrie und GHD wird angenommen, dass der 

solare Deckungsgrad für Prozesswärme 50% und für Raumwärme 30% beträgt. Die 

Annahmen sind für Trend- und Klimaschutzszenario gleich. Die Unterschiede liegen 

in der Ausschöpfung der Potenziale. Für den Trend wird angenommen, dass die 
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Ausschöpfung für Industrie und GHD sowie Haushalte 55% beträgt. Für das Klima-

schutzszenario wird angenommen, dass das Potenzial in Haushalten und Industrie 

und GHD zu 80% ausgeschöpft wird. 

 

4.2.1.2 Photovoltaik 

Die nach Solarthermienutzung für Photovoltaik (PV) verbleibende solare Nutzfläche 

auf Dächern beträgt somit ca. 195.400 m² (Trend ca. 171.600 m²). Je Quadrat-

meter solarer Nutzfläche können bei einem mittleren Nutzungsgrad für Photovolta-

ikanlagen auf Gebäuden von circa 12% ca. 0,11 kWp, also gesamt circa 

21.700 kWp (Trend 19.100 kWp) PV-Leistung installiert werden. Bei einem jährli-

chen solaren Ertrag von circa 900 kWh/kWp können auf diesen Flächen ca. 

19,5 GWh (Trend 17,2 GWh) elektrische Energie pro Jahr produziert werden. Er-

zeugt wurden 2013 etwas weniger als 8,6 GWh, also knapp 44 % davon, auf allen 

nach EEG in Diepholz gelisteten Dachflächen. Die weitere Umsetzung muss unter 

genauer Berücksichtigung der lokalen Gegebenheiten (Dachneigung, Verschattung 

etc.) erfolgen. 

Die Annahmen sind für Trend- und Klimaschutzszenario gleich. Die Unterschiede 

ergeben sich alleine aus der abweichenden verbleibenden Fläche für die PV-Nutzung 

nach der Thermienutzung. Neben Hausdächern können auch andere Flächen mit 

Photovoltaikmodulen belegt werden. Nur noch auf wenigen Freiflächen lassen sich 

nach geltenden rechtlichen Bedingungen PV-Anlagen realisieren und stehen dann in 

direkter Flächenkonkurrenz zu anderen Nutzungen. Es gibt in der Stadt Diepholz 

bereits zwei PV-Freiflächenanlagen mit einer Leistung von 387,03 kWp und mit ei-

ner Erzeugung von 0,3 GWh (2013). Weiteres Potenzial in diesem Bereich wird im 

Klimaschutzszenario in der Stadt Diepholz gesehen, zumal Entwicklungen wie Ag-

rophotovoltaik zur Entschärfung des Flächennutzungskonflikts zwischen Energie- 

und Landwirtschaft beitragen und Konversionsflächen zu erwarten sind. Auf 

104.000 m² sollen 3,45 GWh/a erzeugt werden. Die Fläche entspricht 0,1% der 

derzeitigen landwirtschaftlichen Flächen (gleiche Annahme für Trend). 

Eine gute weitere Alternative, um großflächige Anlagen zu errichten, sind Solar-

Carports. Diese bieten neben dem Schutz für die darunter parkenden Fahrzeuge die 

Möglichkeit, auf den Dächern Strom zu erzeugen und diesen direkt für E-Mobile zu 

nutzen und in Speicher oder ins Stromnetz einzuspeisen. Das Potenzial liegt nach 

Klimaschutzszenario in der Stadt Diepholz bei 56.250 m² auf vorhandenen Park-

platzflächen, z. B. auf Parkplätzen im Zentrum, am Bahnhof und bei verschiedenen 

Unternehmen. Hier können zukünftig zusätzlich 1,85 GWh Strom pro Jahr erzeugt 

werden. Bei der Umsetzung müssen auch hier die genauen Gegebenheiten (z. B. 

Verschattung) geprüft werden (für den Trend werden keine Solarcarports berück-

sichtigt). Auf Freiflächen und Carports ergibt sich so ein Solarstrompotenzial von 

5,3 GWh, das bisher noch gar nicht ausgeschöpft wird. 
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4.2.2 Windkraft 

In Diepholz stehen bereits 14 Windkraft-Anlagen. Im derzeitigen Raumordnungs-

programm (LK DH 2016) ist nur eine Vorrangfläche im Süden der Stadt ausgewie-

sen. Es wird deshalb angenommen, dass nur zehn Windkraftanlagen repowert wer-

den können und keine zusätzlich entstehen wird. Alternativ können dies bei 

Standortproblemen aber auch viele Kleinwindanlagen sein. So besteht im Bereich 

der Windenergie ein Stromerzeugungspotenzial von ca. 42 GWh/a, noch nicht 

ausgeschöpft sind davon etwa 15 GWh/a.  

 

Windenergie/ Stromerzeugung Trend [Ziel] Klimaschutz [Ziel] 

Anlagengröße    3.000 kW    3.000 kW 

Neue Anlagen  

bis 2015   0   0 

bis 2016   0   0 

bis 2017   0   0 

bis 2050   0   0 

Repoweringanlagen 10 10 

4-3: Annahmen Windstrom (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Das Repowering der Anlagen wird für Trend- und Klimaschutzszenario gleicherma-

ßen angenommen. Dafür gilt der Grundsatz der Flächen- und Leistungsneutralität: 

Auf den gleichen genutzten Flächen entstehen nach dem Repowern meist weniger 

Anlagen mit höherer Einzel-, aber der gleichen Gesamtleistung. Diese erbringen 

jedoch insgesamt höhere Erträge (größere Nabenhöhe und bessere Technologie 

führen zu höheren Jahresvolllaststunden).  

 

4.2.3 Wasserkraft 

Die Gefälle von Hunte, Lohne und deren Nebenflüssen sind so gering, dass mit der 

heutigen Technik nur eine geringe Energieausbeute erzielt werden kann. Eine Ab-

wägung zwischen der Wasserkraftnutzung mit geringer Energieausbeute und dem 

Eingriff in die Gewässerökosysteme ist dabei notwendig. Es besteht zwar ggf. ein 

Potenzial bei bereits existierenden Wehren. Dies bedarf jedoch einer wasserrechtli-

chen Prüfung und ist derzeit nicht gewünscht. Hier wird also angenommen, dass 

kein Potenzial besteht. 
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4.2.4 Geothermie und Umweltwärme 

Bei der Nutzung der Geothermie ist zwischen zwei grundlegenden Varianten zu un-

terscheiden: 

 Die oberflächennahe Geothermie, bei der mit geringen Bohrtiefen bis etwa 

400 m Nutztemperaturen von ca. 20 °C erreicht werden, ist schon heute 

verbreitet und mit überschaubaren Investitionen zu realisieren. Eine Nut-

zung der oberflächennahen Geothermie zur Beheizung von Gebäuden ist in 

Kombination mit einer Wärmepumpe möglich. Die oberflächennahe Ge-

othermie ist aufgrund des geringen Temperaturniveaus zur Stromerzeugung 

aber nicht geeignet. 

 Die tiefe Geothermie mit Bohrtiefen bis zu mehreren tausend Metern erreicht 

die hohen Temperaturen, die zur geothermischen Direktheizung und zur 

Stromerzeugung notwendig sind. Große Bohrtiefen sind jedoch mit hohen 

Investitionen verbunden und nur in Gebieten mit günstigen geologischen 

Rahmenbedingungen und optimalen Voraussetzungen der Nutzung thermi-

scher Energie wirtschaftlich.  

 

Bei der oberflächennahen Geothermie sind auf Grundlage der Raumanalyse (vgl. 

Kapitel 4.1) noch große ausschöpfbare Potenziale vorhanden. Die geothermische 

Nutzung in der Stadt Diepholz unterliegt laut Landesamt für Bergbau, Energie und 

Geologie im Hauptsiedlungsbereich keinen Einschränkungen. Nur im Wasserschutz-

gebiet (Schutzzone 1 und 2) an der Stadtgrenze zu Wetschen ist sie ausgeschlos-

sen sowie in folgenden Bereichen bedingt zugelassen: an der Stadtgrenze zu Wet-

schen im Bereich mit Wasserschutzgebiet (Schutzzone 3), an der B 214 im berg-

baulichen Einwirkungsbereich im Bereich der Kreuzung mit der Moorhäuser Straße 

und dem Junkernhäuser Weg, an Stadtgrenze zu Vechta im bergbaulichen Einwir-

kungsbereich im Bereich Boller Moorweg und im Bereich Kreuzung Apwischer 

Straße/ Tiefen Winkel wegen Arteser. Da sie aber nicht ausgeschlossen ist, könnten 

hiermit 36,7 GWh (Trend 30,3 GWh) Wärme (Nutzenergie) pro Jahr auf ca. 

470.000 m² in der Stadt Diepholz erzeugt werden. Dafür werden ca. 9,4 GWh 

(Trend 7,8 GWh) Strom benötigt. Als Ersatz für Erdgaskessel können so ca. 

40,8 GWh (Trend 33,7 GWh) Endenergie ersetzt werden. Die Nutzung der oberflä-

chennahen Geothermie ist dabei an drei wesentliche Faktoren gebunden: 

 Es müssen entsprechende Flächen vorhanden sein, um die Erdsonden oder 

Erdkollektoren platzieren zu können, 

 die Wärmeabnahme muss in mittelbarer Nähe erfolgen und 

 eine Wärmebedarfsberechnung muss Grundlage der geothermischen An-

lagenplanung sein. 

 

Geothermie/ Wärmeerzeugung Trend [Ziel] Klimaschutz [Ziel] 

Potenzialausschöpfung 66% 80% 

4-4: Annahmen Geothermie (Quelle: Planungsbüro Graw) 
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Theoretisch könnte die oberflächennahe Geothermie auf jeder freien Fläche genutzt 

werden. Technisch ist dies nur eingeschränkt möglich und wird durch weitere Fak-

toren (wie ortsnahe Abnahme) eingegrenzt. Daher wird in der Raumanalyse davon 

ausgegangen, dass max. 25% des unbebauten Nettobaulandes für diese Nutzung 

zur Verfügung steht.  

Für das Trendszenario wird angenommen, dieses Potenzial zu 66% und für das Kli-

maschutzszenario zu 80% auszuschöpfen. Die Ausschöpfung liegt deshalb mit et-

was mehr als 1,1 GWh Wärme im Jahre 2013 nur bei ca. 2,5%. 0,2 GWh Strom 

wurden 2013 zudem für Speicherheizungen verwendet. 

Für die Tiefengeothermie wurden keine Potenziale erhoben, da diese Technologie 

derzeit aus wirtschaftlichen Gründen in der Stadt nicht angestrebt wird. Später er-

hobene Potenziale können also zu den gerade genannten Gigawattstunden addiert 

werden. Gleiches gilt für den Strombereich. 

Neben der Geothermie kann über den Einsatz von Wärmepumpen auch aus anderen 

Quellen Heizwärme gewonnen werden. Diese sind z. B. Luft, industrielle Abwärme 

und Abwasser. Solche Quellen können als Alternative zur oberflächennahen Ge-

othermie eingesetzt werden, denn in Gebieten mit verdichteter Bebauung ist es 

meist schwierig, geeignete Flächen für Erdsonden oder Erdkollektoren zu finden. In 

diesen Gebieten ist jedoch in der Regel ein Abwassernetz mit ausreichender Dimen-

sion vorhanden. Ohne die biologischen Prozesse in der Kläranlage zu gefährden, 

kann die Abwassertemperatur im Abwassernetz um die Bagatellgrenze von 0,5 K 

abgesenkt werden.  

Genaue Abwassermengen im Netz stehen derzeit nicht zur Verfügung. Auf der 

Grundlage der Einwohnerwerte lässt sich das Abwasserpotenzial im Netz mit ca. 0,6 

GWh/a abschätzen. Neben der Nutzung der Wärme vor der Klärung ist auch die 

nach der Klärung nutzbar. Bei der Einleitung in den Vorfluter kann das Wasser auch 

stärker abgekühlt werden (angenommen werden 5 K). Hieraus stände dann ein 

Potenzial von ca. 6 GWh/ a zur Verfügung. Bei diesen Quellen muss immer die Ent-

fernung zur nächsten Wärmesenke beachtet werden. Für den Betrieb der Wärme-

pumpen wären ca. 1,3 GWh Strom nötig. 

Es sei hier noch einmal darauf hingewiesen, dass die Abwasserwärme als Alterna-

tive zur Geothermie betrachtet wird und somit kein zusätzliches Potenzial darstellt. 

Zu genaueren Aussagen müssen die Abwasserwärmequellen genauer untersucht 

und erfasst werden. 

 

4.2.5 Biomasse 

Biomasse hat Strom- und Wärmeerzeugungspotenzial. Neben Holz aus Wäldern in 

der Stadt Diepholz liegt das Potenzial im Biogas, in Reststoffen und in der Nutzung 

des halm- und holzartigen Kurzumtriebanbaus (KUP). Begrenzt wird das Potenzial 

durch die territoriale Betrachtung und die Flächenkonkurrenz. Nachhaltig können 

nur 10% der Ackerfläche und ein Drittel des jährlichen Holzzuwachses der Wälder 

energetisch genutzt werden. Hier sind eine geringere Nutzung der Flächen und eine 

effektivere Nutzung des Substrates anzustreben. 
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Die Stadt Diepholz hat einen erwähnenswerten Bestand an Nutztieren (ca. 33.000). 

Der überwiegende Teil sind Schweine (ca. 25.000). Insgesamt stellt dieser Bestand 

eine vergleichbare Menge von ca. 7.200 Großvieheinheiten (GV) dar. Die daraus 

anfallende Gülle wird nur gering energetisch genutzt und stellt zudem ein ökologi-

sches Problem bei der Entsorgung auf den Feldern dar. Aus diesem Grunde müssen 

besonders hier Ansätze erarbeitet werden, damit dieses Potenzial genutzt wird. Bei-

spielsweise kann Geflügelfestmist nicht nur energetisch verwertet, sondern das 

Mistvolumen als Gärrest durch den Prozess und die Aufbereitungstechnik erheblich 

reduziert und hochwertiger mineralischer Dünger produziert werden. (vgl. bepeg).  

 

Biomasse/ Strom- und Wärmeerzeugung Trend [Ziel] Klimaschutz [Ziel] 

Nutzung Wärme Biogasanlagen   50% 100% 

Verwertung in KWK     0%     0% 

Anteil Güllenutzung   50%   50% 

Flächennutzung für 
Energieanwendungen 

Grünfläche: unbewaldet     5%   20% 

Grünfläche: Wald 100% 100% 

Landwirtschaft   10%   10% 

Ernterückstände - Anteil an Ackerflächen     0%   50% 

4-5: Annahmen Biomasse (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Für das Trendszenario wird angenommen, dass nur 50% der Wärme aus Biogas-

anlagen genutzt wird. Für das Klimaschutzszenario muss die Nutzung 100% betra-

gen. Für beide Szenarien wird angenommen, 50% der anfallenden Gülle bis 2050 

energetisch zu nutzen.  

Zusammen mit den Substraten von den Ackerflächen können aus der Gülle pro Jahr 

ca. 6,19 Miom³ Biogas gewonnen werden. Mit diesem Biogas kann man ca. 

15,14 GWh (Trend 7,57 GWh) thermische und ca. 13,08 GWh elektrische Energie 

erzeugen. Gülle und Substrate stellen neben dem Potenzial aus Ernterückständen 

mit 29,35 GWh.th/a somit das größte Potenzial bei der Energieproduktion aus Bio-

masse dar. 

Nach den Berechnungen kann Diepholz etwa ab dem Jahr 2030 mehr Strom erzeu-

gen, als auf eigenem Territorium verbraucht wird. Aus diesen Gründen wird nur ein 

Teil der Biomasse (Substratanbau, Gülle und Koferment) in dieser Betrachtung in 

der KWK verwertet. Damit gibt es für die Stromproduktion aus Biomasse ein jährli-

ches Potenzial von 15,33 GWh. Davon werden bereits heute ca. 6,33 GWh erzeugt. 

Bei der Wärmenutzung gibt es bereits eine Teilausschöpfung des Potenzials, vorran-

gig durch Holzfeuerungsanlagen. Jedoch sind die vielen kleinen Holzöfen ineffizient 

und der Holzverbrauch bereits heute weit höher, als nachhaltig in Diepholz geerntet 

werden kann. Dieser müsste dafür auf weniger als 14% des heutigen Verbrauchs 
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(von 6.500 auf 850 Festmeter pro Jahr) gesenkt werden. Es besteht aufgrund des 

noch nicht lokal genutzten sonstigen Biomasseaufkommens (Reststoffe, KUP, Heu, 

Biogas) aber ein Potenzial, das den notwendigen Rückgang kompensieren kann. Die 

jährliche Wärmeerzeugung aus Biomasse kann bei der territorialen Betrachtung von 

etwa 24,61 GWh (2013) auf ca. 59,65 GWh steigen. 

 

Exkurs - Kraftwerk Klärwerk 

Die Stadt Diepholz betreibt an der Strothestraße das städtische Klärwerk zusam-

men mit dem Bauhof. Vorrangig dient es der Klärung der städtischen Abwässer. In 

der Kläranlage fallen durch biologische Prozesse stark methanhaltige Gase an, die 

energetisch verwertet werden können.  

Diese Gase werden bereits in KWK-Anlagen direkt in elektrische und thermische 

Energie umgewandelt. Die erzeugte elektrische Energie wird aber vorrangig für den 

eigenen Betrieb der Kläranlage verwendet und steht nicht als weiteres Potenzial zur 

Verfügung. Es ist in jedem Fall sinnvoll, dieses Klärgas zu nutzen, da sonst das 

klimaschädliche Methan, welches 25mal klimaschädlicher als CO2 ist, in die 

Atmosphäre entweichen würde und die Energie zur Beheizung der Kläranlagen 

zusätzlich zur Verfügung gestellt werden müsste. 
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4-6: Klärwerk und Bauhof Diepholz (Quelle: LGLN) 

 

Das Gelände des Klärwerks zusammen mit dem Bauhof bietet aber weitere Mög-

lichkeiten zur Energieerzeugung aus Erneuerbaren Energien. Zum einen kann die 

Wärme im Abwasser, wie unter Kapitel 4.2.4 beschrieben, genutzt und der direkt 

benachbarten Bebauung auf der anderen Seite der Strothestraße zur Verfügung 

gestellt werden. Dies kann durch eine zentrale Wärmepumpenanlage auf dem Ge-

lände des Klärwerks und ein Wärmenetz oder über ein Kaltnetz mit dezentralen 

Wärmepumpen bei den Abnehmern erfolgen. Mit der Energie von 6,6 GWh/a könn-

ten ca. 90.000 m² Wohnfläche im sanierten Zustand (75 kWh/m²a) versorgt wer-

den. Weitere Umweltwärme könnte aus den nicht mehr genutzten Gewächshäusern, 

über Erdsonden und Solarthermieflächen auf dem Gelände des Klärwerks gewonnen 

werden. Der Strom zum Betrieb der Wärmepumpen und zur Eigenversorgung der 

Klärwerks und des Bauhofes kann durch PV-Anlagen auf den Dächern der Betriebs-

gebäude oder auf den Freiflächen erzeugt werden. Hierzu sind verschiedene Dächer 

mit südöstlicher und südwestlicher Ausrichtung prinzipiell geeignet. Die Eignung 

muss aber durch eine detaillierte Untersuchung in Bezug auf Statik und Verschat-

tung überprüft werden. Nach einer groben Abschätzung aus vorhandenen Luftbil-
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dern können auf diesen Dachflächen ca. 180 kWp PV-Leistung installiert werden. 

Jährlich können diese Anlagen dann ca. 160 MWh Strom erzeugen. Zudem fallen 

auf dem Bauhof pro Jahr ca. 200 m³ Holzhackschnitzel an. Auch die hieraus zu 

gewinnende Energie von ca. 160 MWh könnte zur Versorgung der angrenzenden 

Bebauung oder zum Eigenbetrieb genutzt werden. 

 

 

4-7: Klärwerk und angrenzende Bebauung (Quelle: LGLN) 

 

So kann das Klärwerk zum Kraftwerk für Erneuerbare Energie werden. Auch der 

Einsatz einer Kleinwindanlage wäre zu prüfen. Das Klärwerk Diepholz bietet hier 

besondere Möglichkeiten, da es auf kurzen Wegen mit einer Wärmesenke (angren-

zende Bebauung) verbunden werden kann. 

Bis 2050 wird die KWK-Technologie eine große Bedeutung im Energiesystem der 

Zukunft erhalten. Da das Ziel ist, auf fossile Brennstoffe komplett zu verzichten, 

wird bei der Potenzialbetrachtung davon ausgegangen, dass KWK-Anlagen 2050 

ausschließlich mit EE-Methan betrieben. Das Potenzial an EE-Methan aus Biogasan-

lagen wurde oben betrachtet und bilanziert. Die Gewinnung von EE-Methan aus 
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Umwandlung von Strom ist heute nicht abschätzbar. Zudem ist dies bilanziell nur 

eine Verlagerung von Energiepotenzialen aus dem Stromsektor in den Wärmesek-

tor. Es werden dabei keine anderen territorialen Strom- oder Wärmepotenziale als 

die bereits bilanzierten erhoben. Es sei aber darauf hingewiesen, dass die Strom- 

und Wärmeproduktion in der KWK exergetisch der getrennten Erzeugung um ein 

Vielfaches überlegen ist. Daher sollte KWK-Technologie dort, wo es sinnvoll ist, der 

Vorrang gegeben werden und ist vor allem auch als Übergangstechnologie bei der 

Verwendung von Erdgas verstärkt einzusetzen.  

 

 

 

Die KWK-Technologie, zu der auch die Brennstoffzellen gehören, ist einer der 

Schlüsselbausteine bei der Sektorkopplung zwischen Wärme- und Stromsektor. Der 

Einsatz der KWK-Technologie ist daher immer beim Betrieb von Wärmenetzen zu 

prüfen. 

 

 

 

 

Exkurs Exergie 

Beim Einsatz von Energie wird in Zukunft die Wertigkeit der Energie eine immer 

größere Rolle spielen. In der Thermodynamik wird dafür der Begriff Exergie 

verwendet. Diese spielt vor allem bei der Umwandlung von einer Energieform in 

eine andere eine wichtige Rolle, wie dieses Beispiel verdeutlicht:  

Mit 100 kWh Gas ist es mit einem guten Gasbrennwertkessel möglich, 100 kWh 

Raumwärme (20 °C) zu erzeugen. Da das Gas aber mit hoher Temperatur 

verbrennt, kann man auch einen Gasmotor damit betreiben. Dieser Gasmotor ist 

in der Lage einen elektrischen Generator anzutreiben, mit dem man ca. 40 kWh 

Strom erzeugen kann. Die Abwärme des Motors, ca. 50 kWh, kann man zur 

Raumheizung nutzen. Mit dem Strom aus dem Generator ist es möglich, eine 

Wärmepumpe zu betreiben. Bei guten Anlagen kann man aus 40 kWh Strom 

zusammen mit der Umgebungswärme 160 kWh Raumwärme erzeugen 

(Arbeitszahl 4). Zusammen mit den 50 kWh aus der Abwärme erhält man aus 

der gleichen Menge Gas also 210 kWh Raumwärme statt 100 kWh. Dies liegt 

daran, dass das Gas mit der hohen Temperatur verbrennt. Der Anteil der 

Energie, mit dem man den Strom erzeugen kann, ist also wertvoller, da man 

hieraus mehr Energie für die Raumwärme gewinnt. Diesen Anteil der Energie im 

Gas nennt man Exergie, den anderen Teil Anergie. Die Exergie ist dabei umso 

größer, je höher die Temperatur ist, mit dem die Energie zur Verfügung gestellt 

wird. Wird das Gas nur im Kessel verbrannt wird der besondere Wert der 

Exergie im Gas verschenkt (vgl. SIJ, WI, DLR 2016, S. 12). 
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4.3 Einsparpotenziale 

Theoretisch lassen sich Wärme und Strom komplett einsparen. Allerdings würden 

wir dann in einer Welt ohne Strom und Wärme leben, was schwer vorstellbar ist. 

Auch das technische und wirtschaftliche Potenzial der Einsparung sind eigentlich 

nicht zu beziffern. Daher wird bei den Einsparungen in den nachfolgenden Tabellen 

vom Ist-Zustand ausgegangen und auf dessen Grundlage die prozentuale Einspa-

rung oder der zu erreichende Zielwert angenommen. 

Um den Endenergiebedarf zu einem möglichst großen Anteil aus Erneuerbaren 

Energiequellen decken zu können, muss der Endenergiebedarf in allen Bereichen 

reduziert werden. Dabei sind drei Instrumente zur Verminderung des Energiebe-

darfs zu unterscheiden: 

 Verzicht auf Energienutzung (Suffizienz): Energie kann durch einen Verzicht 

von Anwendungen oder Dienstleistungen eingespart werden. Dieser Verzicht 

kann u. U. mit einer Veränderung des Lebensstandards verbunden sein. 

 Energieeinsparung: Durch Investitionen in passive Wärmesysteme kann 

Energie ohne Einschränkung bei Energiedienstleistungen eingespart werden. 

 Energieeffizienz: Durch die Steigerung der Energieeffizienz innerhalb von ge-

gebenen Umwandlungsprozessen lässt sich ebenfalls der Verbrauch senken. 

In den 23 Jahren von 1990 (etwa 534,2 GWh/a) bis 2013 (etwa 662,2 GWh/a) 

konnte keine Endenergie eingespart werden, im Gegenteil. Daher muss in den 

nächsten 37 Jahren die große Einsparung erfolgen. Dies ist aufgrund der im Folgen-

den aufgeführten und erörterten Einsparpotenziale unter Berücksichtigung des 

Mehrbedarfs an Strom durch die Verlagerung von Wärme- und Mobilitätsenergie in 

den Stromsektor möglich. 

Suffizienz ist keine Maßnahme für sich. Von daher kann man auch keine eigenen 

Annahmen dafür treffen. Sie findet sich vielmehr in den verschiedenen getroffenen 

Annahmen wieder. Die Suffizienz kann aber das entscheidende Werkzeug sein, um 

die gesetzten Ziele im Klimaschutz zu erreichen oder zu verfehlen. So kann stär-

kere Suffizienz in der Mobilität und/ oder im Verbrauch von Konsumgütern die bis-

her getroffenen Annahmen verändern. In der Mobilität können diese Veränderungen 

direkt bei den Annahmen berücksichtigt werden. Suffizienz bei den Konsumgütern 

wirkt sich nur indirekt auf den Energiebedarf von Industrie und GHD aus. Je nach-

dem, wie stark Suffizienz in Diepholz gelebt wird, hat dies verschieden starke Aus-

wirkungen auf die Annahmen. Dem wird dadurch Rechnung getragen, dass im 

Trend- oder Klimaschutzszenario unterschiedliche Annahmen in den relevanten 

Bereichen getroffen werden: 

 Wärmebedarf: Im Wärmebedarf zielt suffizientes Verhalten auf die 

Raumwärme der Haushalte und den Warmwasser- sowie Prozesswärme-

bedarf. Ein niedriger Raumwärmebedarf kann technologisch auch durch 

abgesenkte Raumtemperaturen oder temporären Verzicht auf vollstän-

dige Beheizung aller Räume erreicht werden. Noch stärker gilt dies für 

die Warmwasserwärme. Neben Ausschöpfung der technologischen Mög-

lichkeiten ist der sparsame Warmwasserverbrauch besonders wichtig. Bei 

der Prozesswärme wirkt indirekt das Konsumverhalten auf den Ver-

brauch. 
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 Strombedarf: Beim Strombedarf senkt der Verzicht auf Stromanwendun-

gen neben dem Einsatz effizienter Geräte den Strombedarf der Haus-

halte. Der Strombedarf in Industrie und GHD und Landwirtschaft kann 

wiederum durch das Konsumverhalten beeinflusst werden. 

 Mobilität: Suffizienz führt im MIV zu Verkehrsvermeidung und -verlage-

rung und damit zur Verringerung des Energiebedarfs. Dies ist ggf. mit 

einer Einschränkung der individuellen Mobilität verbunden. In den Berei-

chen Güterverkehr und Schiffsverkehr ist es wiederum der Konsum, der 

hier indirekt wirkt. 

 

4.3.1 Strom 

Effizienz- und Einsparpotenziale durch verändertes Nutzerverhalten sind im Strom-

bereich schwer zu trennen und meist von individuellen Entscheidungen abhängig. 

Die festgelegten Reduktionsziele zum Strombedarf beinhalten somit beide genann-

ten Potenziale. Für Haushalte, Landwirtschaft sowie Industrie und GHD sind die 

Schwerpunkte unterschiedlich. Bei den Haushalten liegen sie auf Heizungspumpen, 

Kühlanwendungen und im Bereich der Konsumelektronik. Bei Industrie und GHD 

stehen Elektroantriebe, Kühlanwendungen und Prozessoptimierungen (z. B. bei der 

Drucklufterzeugung) im Mittelpunkt. Haushaltsähnliche Anwendungen und der effi-

ziente Betrieb von Lüftungsanlagen bieten hier weitere Möglichkeiten. Im Bereich 

der Nutztierhaltung gibt es bei Beleuchtung und Belüftung große Einsparpotenziale 

(vgl. auch Verband der Landwirtschaftskammern 2009). 

 

Strombedarf/ Einsparung Trend [Ziel] Klimaschutz [Ziel] 

Haushalte       1.000 kWh/Ew.a       1.000 kWh/Ew.a 

Landwirtschaft 10% 20% 

Industrie und GHD 10% 20% 

4-8: Annahmen Einsparungen Strom (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Bei den Einsparungen im Strombereich wird für die Haushalte die gleiche Annahme 

für das Trend- und Klimaschutzszenario getroffen: Es wird davon ausgegangen, 

dass der Stromverbrauch je Einwohner in Diepholz bis 2050 von 1.399 kWh/a 

(2013) auf 1.000 kWh/a sinkt. Für Landwirtschaft, Industrie und GHD geht das 

Trendszenario von einer Einsparung von 10% bis 2050 aus, das Klimaschutzszena-

rio von 20%. 
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4.3.2 Wärme 

Der Wärmebedarf teilt sich nach den Bereichen Haushalte sowie Industrie und GHD 

und die Untergruppen Raum- und Warmwasserwärme auf. Unterschieden wird bei 

den Einsparungen der Raumwärme zum einen der zu erreichende Zielwert in kWh/a 

je m² Nutzfläche, zum anderen die Zeit, in der dieser Wert erreicht werden soll. Er 

wird über die Sanierungsrate dargestellt. Der Zielwert ist dabei ein Mittelwert über 

alle Gebäude im betrachteten Bereich. In der Realität sinkt der Mittelwert je nach 

Sanierungsquote von Jahr zu Jahr, während die einzelnen Gebäude natürlich zu 

einem festen Zielwert saniert werden. Dabei wird es jeweils Gebäude geben, deren 

Sanierung unter oder über dem Zielwert liegen wird. Auch Abriss und Neubau ist 

unter diesem Aspekt als Sanierung zu sehen. Welche Sanierung möglich ist, ist von 

den betrachteten Gebäudetypen abhängig. Die Gebäudetypen wurden durch Raum-

analyse bestimmt. 

Für den unsanierten Zustand der Gebäude wird angenommen, dass alle im Zustand 

ihrer Errichtung sind und somit den Energiebedarf des Errichtungszustandes besit-

zen. Für den Gebäudebestand werden die Verbrauchsdaten des Jahres 2013 zur 

Ermittlung herangezogen. Da die Verbrauchsdaten nicht nach dem Energiever-

brauch für Raum- und Warmwasserwärme differenziert erhoben sind, wird der 

Warmwasserwärmeverbrauch aus statistischen Warmwasserverbrauchszahlen 

errechnet. Auch die Effizienz der Wärmeerzeugungsanlagen orientiert sich an sta-

tistischen Durchschnittszahlen. Da die Gebäude im Bestand (2013) zum Teil schon 

saniert wurden, ist die tatsächlich verbrauchte Endenergie geringer als ein berech-

neter Endenergiebedarf für alle Gebäude, wenn diese noch im unsanierten Zustand 

wären. Mit den statistischen Zahlen für Effizienz und Warmwasserbedarf und den 

erhobenen Verbrauchsdaten lässt sich der Nutzenergiebedarf für den Bestand er-

rechnen. Diese Zahlen für den Bestand sind Ausgangspunkt für das Trend- und das 

Klimaschutzszenario. 

 

  

Wärmebedarf/ Einsparung Trend [Ziel] Klimaschutz [Ziel] 

Haushalte 

Raumwärme            80 kWh/m²a           60 kWh/m²a 

Warmwasserwärme      50 l/P.d     30 l/P.d 

Industrie und GHD 

Raumwärme            45 kWh/m²a           40 kWh/m²a 

Prozesswärme -25% 30% 

4-9: Annahmen Einsparungen Wärme (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Aus den Zahlen für den unsanierten Zustand und den Bestand kann die bisher er-

reichte Sanierung abgeschätzt werden. Für 2050 werden Zielwerte für die Einspa-

rung beim Warmwasserbedarf, für den Nutzraumwärmebedarf der sanierten Ge-

bäude und für die Effizienz der Wärmeerzeugungsanlagen angenommen. Diese 
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gründen auf Studien (u. a. Everding 2007, IWU) und durchgeführten Sanierungen 

an Bestandsgebäuden. 

Für das Trendszenario wird eine Sanierung der Gebäude nur nach den gesetzlich 

vorgegebenen Vorschriften angenommen. Damit würde im Mittel der Zielwert 

80 kWh/m²a Nutzenergie bei den Haushalten und 45 kWh/m²a bei Industrie/ GHD 

erreicht. Die Trendstudien gehen davon aus, dass der Warmwasserbedarf bei den 

Haushalten von 40 Litern je Person und Tag (l/Pers.d) auf 50 l/Pers.d und der Pro-

zesswärmebedarf in Industrie/ GHD um 25% steigen. 

Für das Klimaschutzszenario wird angenommen, dass die Gebäude mindestens zum 

Effizienzhaus, wo möglich zum Passivhaus saniert werden. Im Mittel wird so der 

Zielwert 60 kWh/m²a Nutzenergie bei den Haushalten und 40 kWh/m²a bei In-

dustrie und GHD erreicht. Das Klimaschutzszenario geht davon aus, durch effiziente 

Anlagen und suffizientes Verhalten den Warmwasserbedarf bei den Haushalten von 

40 l/Pers.d auf 30 l/Pers.d und den Prozesswärmebedarf in Industrie und GHD um 

30% zu senken. 

Ob und wie schnell diese Zielwerte erreicht werden, hängt von der Sanierungsrate 

ab. Für das Trendszenario wird eine Sanierungsrate für alle Bereiche von weiterhin 

nur 1,1% zu Grunde gelegt. Hingegen wird für das Klimaschutzszenario für die 

Haushalte und für Industrie/ GHD eine Sanierungsrate von 2,5% angenommen. Mit 

der Annahme der mittleren jährlichen Sanierungsraten lassen sich dann der Nutz- 

und Endenergiebedarf im Zieljahr 2050 errechnen. Beim Trendszenario werden die 

Zielwerte bis 2050 wegen der zu geringen Sanierungsrate nicht erreicht. Beim Kli-

maschutzszenario wurden die Sanierungsraten so gewählt, dass bis 2050 alle Ge-

bäude durchsaniert sind. 

Um die für das Klimaschutzszenario angenommen Zielwerte und Sanierungsraten 

zu erreichen, müssen verschiedenste Akteure aktiviert werden. Zunächst die Besit-

zer der Heizöl- und Erdgasfeuerungsanlagen, die vor über 20 Jahren installiert wur-

den. Der so errechnete Endenergiebedarf bezieht sich dabei auf die Erzeugung von 

Wärme durch effiziente Verbrennung von fossilen oder erneuerbaren Brennstoffen. 

Eine zusätzliche erhebliche Endenergieeinsparung wird durch den Einsatz von Wär-

mepumpen und Solarthermieanlagen erreicht. Beim Einsatz von Wärmepumpen 

kann der Energiebedarf um den Faktor 4 vermindert werden. Gut ausgelegte und 

effizient betriebene Solarthermieanlagen erreichen wegen des nur geringen elektri-

schen Energiebedarfs für die Pumpen enorme Endenergieeinsparungen mit Einspa-

rungsfaktoren von 40-150. 

Durch die Annahmen für Zielwerte und Sanierungsraten und den Einsatz effizienter 

Technologien zur Wärmebereitstellung ergibt sich im Klimaschutzszenario eine 

mögliche Ersparnis von knapp 323,9 GWh Wärme (Endenergie) zwischen 2013 und 

2050. Dies sind etwas weniger als 77,6% des Wärmeverbrauchs von 2013 und et-

was mehr als 96,1% des Wärmeverbrauchs von 1990. Beim Trendszenario liegen 

die Werte entsprechend darunter (Einsparungen von 229,8 GWh bzw. etwas mehr 

als 55,0% zwischen 2013 und 2050). 

In diesem Zusammenhang ist auf einen besonderen Unterschied zwischen der Bi-

lanzierung nach BISKO und der Berechnung der Endenergie für die Potenziale und 

Szenarien hinzuweisen. Nach BISKO wird die erzeugte und direkt genutzte Wärme 
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von Wärmepumpen und Solaranlagen als Endenergie bilanziert. Dies führt dazu, 

dass bei Häusern, die diese Technologie nutzen, nur die Nutzenergieeinsparung zu 

einer Endenergieeinsparung führt. Für die Potenziale und Szenarien wird die aufge-

nommene elektrische Energie der Wärmepumpen- und Solaranlagen, die aus dem 

vorgelagerten Netz entnommen wird, als Endenergie bilanziert. Dieser Unterschied 

macht sich 2013 in den Werten kaum bemerkbar, da hier die Anteile der Solar- und 

Wärmepumpenanlagen noch sehr gering sind. Bei steigenden Anteilen wird der 

Unterschied aber immer stärker sichtbar. 

 

4.3.3 Mobilität 

Im Bereich Mobilität wird zwischen den verschiedenen Verkehrsarten unterschie-

den. Zu jeder Verkehrsart wird für das Zieljahr eine prozentuale Einsparung für ver-

schiedene Möglichkeiten der Einsparung angenommen. Negative Zahlen bedeuten 

also einen Zuwachs. Es wird also beispielsweise in Studien davon ausgegangen, 

dass Flug- und Schiffsverkehr moderat zunehmen werden, der Güterverkehr sogar 

stark (vgl. folgende Tabelle). Zudem werden Annahmen zum Anteil der E-Mobilität 

und zur Effizienz der verschiedenen Antriebsarten im Zieljahr getroffen. Auf die Effi-

zienzsteigerung kann eine Stadt kaum Einfluss nehmen. Es wird davon ausgegan-

gen, dass beim Klimaschutzszenario 10% der individuellen Fahrten (MIV) vermie-

den und 50% auf E-Mobile verlagert werden können. Auf die Ausnutzung dieser 

Potenziale kann Einfluss genommen werden. 

 

Mobilität/ Vermeidung und Verlagerung Trend [Ziel] Klimaschutz [Ziel] 

MIV 

Verkehrsvermeidung  0%  10% 

Verlagerung auf ÖPNV  0%  10% 

Anteil E-Mobile  13%  50% 

GV 

Verkehrsvermeidung 
 -

63% 
 10% 

Verlagerung auf Schiene  21%  30% 

ÖPNV 

Verkehrsvermeidung  0%  0% 

Verlagerung auf Schiene   0%  0% 

Anteil E-Mobile  13%  13% 

Schifffahrt 

Verkehrsvermeidung 
 -

22% 
 0% 

Verlagerung auf Schiene  0%  0% 

4-10: Annahmen Vermeidung/ Verlagerung Mobilität (Quelle: Planungsbüro Graw) 
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Zusammen ergibt sich eine mögliche Ersparnis von knapp 93,4 GWh zwischen 2013 

bis 2050 für das Klimaschutzszenario. Dies sind etwa 68,2% des Verbrauchs für 

Mobilität im Jahre 2013. Beim Trendszenario sind es knapp 49,4 GWh bzw. 36,1%. 

 

4.3.4 Nicht-energetische Emissionen 

Neben den betrachteten energetischen Emissionen werden auf dem Territorium der 

Stadt auch nicht-energetische Emissionen frei, z. B. aus Landwirtschaft und 

Moornutzung. Hier bestehen derzeit noch nicht bezifferbare Einsparpotenziale durch 

technische Neuerungen und Reduktion durch Schaffung von Kohlenstoffsenken, 

z. B. von wachsenden Moore und Wäldern. Diese Potenziale wurden bereits durch 

Initiativen wie die „Diepholzer Moorhelden“ (Lebensbaum-Stiftung 2012), „Schul-

wald“ (GFS 2017) und „Bürgerwald“ (Stadt Diepholz 2018) genutzt. Zudem gilt, 

dass die Minderung des Mineraldünger-Stickstoffs die größte THG-Quelle reduzieren 

würde (vgl. LK OS 2014, S. 80).  
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5 Klimaschutzszenarien für Diepholz im 

Jahr 2050 

Mit den Ergebnissen zur Ausgangssituation und zu den Potenzialen kann ein Szena-

rio entworfen werden, wie der Ausbaupfad vom Endenergie-Ist-Zustand zur Aus-

nutzung der Potenziale gestaltet sein kann. Bei dem im Folgenden beschriebenen 

Endenergieszenario handelt es sich um ein Zielszenario zur Erreichung der durch 

die Annahmen gesetzten oben beschriebenen Potenziale. Dabei ist die Betrach-

tungsebene weiterhin territorial. Verglichen werden dabei, wie bereits beschrieben, 

ein Trend- und Klimaschutzszenario. 

 

5.1 Trendszenario 

Das Trendszenario beschreibt ein Szenario, bei der eine Weiterentwicklung wie bis-

her zugrunde gelegt wird (business as usual). Dabei sind nicht nur Effizienzsteige-

rungen zu erwarten, sondern auch Rebound-Effekte. Die Annahmen für das 

Trendszenario basieren wie vor beschrieben auf den Vorgaben des ifeu für die 

Emissionsfaktoren und auf den o. g. Studien zur Entwicklung der Erneuerbaren 

Energien und Einsparungen für Deutschland wie unter Methodik beschrieben. 

Die Annahmen für das Trendszenario wurden detailliert im vorangehenden Kapitel 4 

beschrieben. Zusammengefasst sind die entscheidenden Annahmen des Trendsze-

narios folgende: 

 für den Wärmebedarf nach Sanierung ein höherer Zielwert, 

 eine Steigerung des Bedarfs bei Warmwasser und Prozesswärme, 

 eine gleichbleibend schlechte Sanierungsrate von 1,1%, 

 ein sich konservativ entwickelnder Bundesstrommix, 

 eine geringe Potenzialausschöpfung bei Solar- und Geothermie, 

 eine geringe Stromeinsparung in Industrie und GHD, 

 geringe Verkehrsvermeidung und -verlagerung, 

 geringer Anteil E-Mobile sowie 

 eine Steigerung im Güter- und Schiffsverkehr. 

 

Diese Annahmen wirken sich auf die Ausschöpfung der Potenziale aus und führen 

zu der nachfolgend beschriebenen Entwicklung im Trendszenario der Endenergie 

(gesamt). Der Endenergiebezug der Stadt Diepholz sinkt nach dem Trendszenario 

von 1990 bis 2050 um nur ca. 153 GWh. Dies entspricht einer Reduktion um fast 

29%. Diese ist deshalb so gering, weil die Stadt Diepholz seit 1990 insbesondere im 

Bereich Industrie gewachsen ist und der Energieverbrauch damit zwischen 1990 

und 2013 von 534,3 GWh auf 662,2 GWh gestiegen ist (um knapp 24%). 

 



 

 

Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Diepholz                        Seite 51 

 

5-1: Gesamtszenario Endenergie (Trend) der Stadt Diepholz bis 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Die Verringerung ist dabei ab 2013 gleichmäßig über die Jahre verteilt. Diese Ver-

ringerung im Endenergiebezug ergibt sich zum einen aus der Reduktion des End-

energiebedarfes durch Sanierung und Effizienzsteigerung (die Verringerung des 

Wärmebedarfes beträgt ca. 229,8 GWh/a gegenüber 2013), zum anderen aus dem 

Einsatz von Wärmeerzeugungsanlagen wie Solar- und Geothermie. Diese erzeugen 

die Wärmeenergie direkt vor Ort und benötigen keinen Wärmebezug. Vor allem bei 

der Geothermie wird dieser Wärmebezug zum Teil auf den Strombezug verlagert 

(Betriebsenergie der Wärmepumpen) und ist dort bilanziert. Die Abbildung macht 

deutlich, welch wichtigen Anteil der Bereich Wärme hat (etwas mehr als 149 GWh 

Einsparpotenzial gegenüber 1990). Anstrengungen sind aber auch im Strombereich 

notwendig, da die Einsparungen in diesem Sektor nur erreichbar sind, wenn die 

hohen angenommenen Einsparungen im Industrie/ GHD- und Haushaltssektor den 

Mehrbedarf durch E-Mobilität und die Wärmepumpen für die Geothermie wenigs-

tens teilweise kompensieren. 

Durch die Gleichverteilung der Endenergiereduktion ab 2013 ist auch die Abnahme 

der THG über die Jahre gleich verteilt. Durch die folgende Darstellungen wird deut-

lich, dass auch die THG-Emissionen im Wärmebereich mit knapp 53,14% (ca. 

48.100 tCO2e) prozentual stärker sinken als im Strombereich mit knapp 37,3% Re-

duktion (knapp 20.600 tCO2e). Am geringsten ist die Reduktion bei der Mobilität mit 

ca. 16,9% (ca. 6.100 tCO2e ab 1990). Dort findet so gut wie keine Reduktion statt. 

Insgesamt kann der Ausstoß um ca. 41,2% von etwa 182.000 tCO2e 1990 auf etwa 

107.000 tCO2e im Jahre 2050 sinken. Bezogen auf 2013 sinken die Emissionen um 

52,3%.  
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5-2: Gesamtszenario THG (Trend) Stadt Diepholz bis 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

5.2 Klimaschutzszenario 

Das Klimaschutzszenario setzt sich knapp 54,3% Endenergieeinsparung und 82,0% 

THG-Reduktion zum Ziel. Um dieses Ziel zu erreichen, müssen die Annahmen zur 

Entwicklung bis 2050 so gesetzt werden, dass die theoretischen Potenziale entspre-

chend der Möglichkeiten ausgeschöpft werden. Die Annahmen müssen daher realis-

tisch sein und zu den speziellen Diepholzer Gegebenheiten passen. Aus den An-

nahmen im Klimaschutzszenario müssen Strategien und Maßnahmen abgeleitet 

werden, die zur Realisierung und somit zur Erreichung der Ziele führen. Dadurch 

ergibt sich ein Spannungsfeld, in dem unter realistischen Annahmen eine weitge-

hende Klimaneutralität erreicht werden kann. 

Die Annahmen für das Klimaschutzszenario in Diepholz wurden in Kapitel 4 be-

schrieben. Zusammengefasst sind die entscheidenden Annahmen des Szenarios 

folgende: 

 ein niedriger Zielwert für den Wärmebedarf nach Sanierung, 

 eine Reduzierung des Bedarfs bei Warmwasser und Prozesswärme, 

 eine höhere Sanierungsrate mit 2,5% für Haushalte und 2,5% für In-

dustrie und GHD, 

 ein mit großen EE-Anteilen sich entwickelnder Bundesstrommix, 

 eine hohe Potenzialausschöpfung bei Solar- und Geothermie, 

 eine höhere Stromeinsparung in Industrie und GHD, 

 eine stärke Sektorkopplung zwischen Strom und Wärme, 

 stärke Verkehrsvermeidung und -verlagerung im MIV, 
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 ein hoher Anteil E-Mobile, 

 eine Reduzierung und Verlagerung im Güter- und Schiffsverkehr sowie 

 eine stärke Sektorkopplung zwischen Strom und Mobilität. 

Diese Annahmen wirken sich auf die Ausschöpfung der Potenziale und die Entwick-

lung des vorliegenden Szenarios aus. Ausgehend von dem Stand 2013 kann mit 

diesen Annahmen in den Szenarien dargestellt werden, wie die Potenziale in 

Diepholz bis zum Jahr 2050 ausgeschöpft werden können. Dabei wird berücksich-

tigt, dass Potenziale gleichbleibend (linear), stärker am Anfang, am Ende oder in 

Stufen bis zum Zieljahr ausgeschöpft werden. 

 

5.2.1 Klimaschutzszenario der Endenergie (gesamt) 

Der Endenergiebezug der Stadt Diepholz sinkt nach dem Klimaschutzszenario von 

1990 bis 2050 um ca. 290,3 GWh. Dies entspricht einer Reduktion um knapp 

54,3%. Diese ist (wie oben bereits erwähnt) deshalb so gering, weil die Stadt 

Diepholz seit 1990 insbesondere im Bereich Industrie gewachsen ist und der Ener-

gieverbrauch damit zwischen 1990 und 2013 von 534,3 GWh auf 662,2 GWh ge-

stiegen ist (um knapp 24%). 

 

 

5-3: Gesamtszenario Endenergie (Klimaschutzszenario) der Stadt Diepholz bis 2050                          
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Die Verringerung ist dabei ab 2013 gleichmäßig über die Jahre verteilt. Diese Ver-

ringerung im Endenergiebezug ergibt sich wie beim Trendszenario zum einen aus 

der Reduktion des Endenergiebedarfes durch Sanierung und Effizienzsteigerung (die 

Verringerung des Wärmebedarfes beträgt ca. 243,2 GWh/a im Vergleich zu 1990), 

zum anderen aus dem Einsatz von Wärmeerzeugungsanlagen, wie Solar- und Ge-
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othermie. Beim Klimaschutzszenario ist der zweite Effekt, auch durch die stärke 

Sektorkopplung zwischen Strom und Wärme, aber wesentlich größer, da Solar- und 

Geothermie viel stärker ausgebaut werden. Bei der Geothermie wird der Wärmebe-

zug zum Teil auf den Strombezug verlagert (Betriebsenergie der Wärmepumpen) 

und ist dort bilanziert. Nicht gleich verteilt ist jedoch das Einsparpotenzial. Die Ab-

bildung macht deutlich, welch wichtigen Anteil der Bereich Wärme hat (knapp 

323,9 GWh Einsparpotenzial ab 2013). Im Strombereich nimmt, durch die Zunahme 

von Wärmepumpen- und Mobilitätsstrom, die Endenergie gegenüber 2013 nur ge-

ring ab um 0,2% (ca. 0,9 GWh). Gegenüber 1990 nimmt sie sogar um ca. 6,0% zu. 

Daher sind im Strombereich bei Haushalten, Industrie und GHD Einsparungen not-

wendig, um den Mehrbedarf durch die Sektorkopplung zu kompensieren. 

Suffizienz ist kein eigener Bereich des Energiebedarfs wie die vorgenannten. Aber 

sie nimmt, wie im Kapitel 4.3 beschrieben, auf alle diese Bereiche Einfluss. Die für 

die Szenarien getroffenen Annahmen zu Einsparungen bei Strom, Wärme und Mobi-

lität können nicht alleine durch Effizienz- und Konsistenz (Ökologisierung) erbracht 

werden. Nachhaltiger Konsum und Suffizienz müssen in diesen Bereichen wirken, 

damit die Annahmen eintreten. 

Die Szenarien beziehen also Nachhaltigkeit und Suffizienz in ihre Annahmen mit 

ein. Die Klimaschutzziele sind somit ohne nachhaltiges und suffizientes Verhalten 

nicht erreichbar. Für die Suffizienz wurden in den Berechnungen moderate Annah-

men getroffen. Die Berechnungen bis 2050 sind allgemein mit einer entsprechen-

den Ungenauigkeit zu betrachten (vgl. Kapitel 4.3). Daher kann die Suffizienz den 

entscheidenden Ausschlag zum Erreichen der Ziele geben, wenn technologische 

Maßnahmen nicht mehr möglich sind. Die entscheidenden Hebel, an denen die 

Suffizienz ansetzen muss, sind: 

 Verringerung des Wärmebedarfs durch niedrigere und/ oder temporäre 

Nichtbeheizung von Räumen, 

 Minderung des Wärmebedarfs durch geringeren Warmwasserbedarf, 

 Verringerung des Strombedarfs durch Verzicht auf Stromanwendungen, 

 Reduzierung des Strom- und Kraftstoffbedarfs für Mobilität durch 

Verkehrsvermeidung und/ oder -verlagerung auf effizientere Verkehrs-

mittel, 

 Verringerung des Wärme-, Strom- und Kraftstoffbedarfs in Industrie und 

GHD durch bewussteres, nachhaltigeres Konsumieren. 

 

5.2.2 Klimaschutzszenario der THG-Emissionen (gesamt) 

Durch die Gleichverteilung der Endenergiereduktion ist auch die Abnahme der THG 

ab 2013 über die Jahre gleich verteilt. Durch die folgenden Darstellungen wird 

deutlich, dass die THG-Emissionen gegenüber 1990 im Wärmebereich mit 87,8% 

(ca. 79.500 tCO2e) prozentual etwa genauso stark sinken können wie im Strombe-

reich mit 87,1% Reduktion (ca. 48.000 tCO2e). Am geringsten ist die Reduktion bei 

den Kraftstoffen mit ca. 59,8% (knapp 21.600 tCO2e), obwohl Teile der Kraftstoffe 

komplett entfallen und als Mobilitätsstrom im Stromsektor berücksichtigt werden. 

Insgesamt kann der Ausstoß von etwa 181.900 tCO2e auf etwa 32.700 tCO2e im 

Jahre 2050 um ca. 82,0% sinken. 
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5-4: Gesamtszenario THG (Klimaschutzszenario) Stadt Diepholz bis 2050                                       
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

 

5-5: THG-Einsparungen (Klimaschutzszenario) der Stadt Diepholz bis 2050                                        

(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Dies entspricht den nationalen Zielen einer Reduktion von 80-95% bis 2050. Hier-

bei ist hervorzuheben, dass die Betrachtungsebene Stadt zu anderen Ausgangsbe-
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dingungen und somit Unschärfen führt. So wurde der THG-Ausstoß zwischen 1990 

und 2013 in der Stadt Diepholz nahezu verdoppelt. Aber auch hier werden ver-

schiedene Datengüten miteinander verglichen. Die THG-Emissionen von 1990 sind 

aufgrund fehlender lokaler Daten über die Einwohnerzahl vom niedersächsischen 

Wert abgeleitet worden, die für 2013 aus lokalen Verbrauchsdaten ermittelt wur-

den. Ein besserer Vergleich ergibt sich also bei den THG-Emissionen pro Einwohner: 

1990 waren dies 12,15 t, 2013 14,09 t und 2050 2,06 t, also eine Reduktion von 

83,1% im Vergleich zu 1990. 

 

5.2.3 Vergleich Klimaschutz- und Trendszenario (THG-Emissionen) 

Der Vergleich zwischen den Szenarien zeigt deutlich, dass das Trendszenario weit 

hinter den Zielen des Klimaschutzszenarios zurück bleibt. Es sind sehr viel größere 

Anstrengungen nötig, um die Ziele des Klimaschutzszenarios erreichen zu können. 

 

 

5-6: Vergleich Klimaschutz- und Trendszenario (THG-Emissionen)                                                    
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Unter den gesetzten Annahmen für Diepholz wird das Bundesziel einer Endenergie-

einsparung von 50% erreicht. Auch das Ziel der 80-95% THG-Reduktion wird er-

füllt. Im Nachfolgenden soll bei der Betrachtung für Strom, Wärme und Mobilität 

untersucht werden, mit welchen Strategien und Maßnahmen und diese Ziele er-

reicht werden können. 
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5.3 Klimaschutzstrategien 

Aus dem Klimaschutzszenario lassen sich Strategien zur Zielerreichung und Indi-

katoren zur Messbarkeit ableiten. Diese sind im Folgenden näher beschrieben. Die 

Angaben sind auf das Basisjahr 2013 bezogen, da die Strategien nicht in der Ver-

gangenheit angesetzt wurden. 

 

5.3.1 Wertschöpfung  

Um den Umbruch des strukturellen Wandels zu einem effizienten Klimaschutz 

transparent zu gestalten, ist es sinnvoll Indikatoren einzusetzen. Ein wichtiger mo-

netärer Indikator für eine ökonomische Transparenz ist die regionale Wertschöp-

fung. Durch diese lässt sich das ökonomische Potenzial für den Einsatz der ökologi-

schen Maßnahmen abbilden. So zeigt sich, wie hoch die Wertschöpfung für eine 

Kommune durch den Einsatz von Anlagen zur Nutzung Erneuerbarer Energien ist. 

Im Grunde genommen stellt die Wertschöpfung ein grobes Betriebsergebnis pro 

Jahr einer Region dar. Das Institut für ökologische Wirtschaftsforschung (Hirschl 

2010) definiert dies folgendermaßen: „Der Begriff der Wertschöpfung im Allgemei-

nen sowie der kommunalen Wertschöpfung im Speziellen wird sehr uneinheitlich 

verwendet. Wir definieren die „Schöpfung“ von ökonomischen Werten auf kommu-

naler Ebene als Zusammensetzung aus: 

 den erzielten Gewinnen (nach Steuern) beteiligter Unternehmen, 

 den Nettoeinkommen der beteiligten Beschäftigten und  

 den auf Basis der betrachteten Wertschöpfungsschritte gezahlten Steuern. 

Bei letzteren stehen bei kommunaler Betrachtung insbesondere die Gewerbesteuer 

auf die Unternehmensgewinne sowie die Steuern auf die Einkommen, die den 

Kommunen anteilig zurückfließen, im Vordergrund.“ 

Für die Wertschöpfungsberechnung wird vorausgesetzt, dass ein ausreichendes 

Investitionskapital für die Errichtung der potenziellen EE-Anlagen in der Region vor-

handen ist. Die Wertschöpfungsberechnung wird auf dem Basisjahr 2013 und des 

darauf aufbauenden möglichen Ausbaupfads der verschiedenen Erneuerbaren Ener-

gietechnologien der Stadt Diepholz erstellt. Abweichend zum technischen Potenzial 

ist über die wirtschaftliche Entwicklung über 2030 hinaus keine seriöse Abschätzung 

möglich (vgl. LK OS 2014).  

Der Wertschöpfungsberechnung liegt eine Indikatorenmatrix zugrunde, die für den 

„Masterplan 100% Klimaschutz“ im Landkreis Osnabrück (LK OS 2014) entwickelt 

wurde. Anhand dieser Indikatoren werden die aus der Potenzialberechnung ermit-

telten Erzeugungspotenziale der Wertschöpfung zugeordnet. Damit zeigt sich, wel-

che Wertschöpfung durch den Ausbau der Erneuerbaren Energien in der Stadt 

Diepholz entsteht. Wie groß der tatsächliche Anteil ist, der in der Stadt verbleibt, 

bleibt jedoch offen. Für eine genauere Aussage sind Angaben z. B. über Erwerbstä-

tige nach Wirtschaftszweigen der Region notwendig, um diesen den möglichen 

Wertschöpfungsteil zuzuweisen. Darüber hinaus würden bei der Betrachtung der 

Wertschöpfung auf verhältnismäßig kleinem wirtschaftlichem Territorium wie bei 

der Stadt Diepholz die Effekte direkt hinter der Stadtgrenze schon nicht mehr be-

rücksichtigt werden. Ein Handwerker besitzt beispielsweise einen weit größeren Ak-
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tionsradius, in dem er für Kunden tätig ist, als eine Stadt allein. Und nicht jedes 

Gewerk ist in jeder Stadt vorhanden. Damit verteilt sich die Wertschöpfung auf ein 

größeres Territorium als das der Stadt Diepholz. 

Die einzelnen Werte der folgenden Wertschöpfungsberechnung beziehen sich auf 

ein Wirtschaftsjahr und sind über den Zeitraum 2013 bis 2020 gemittelt. Die An-

gabe der Geldmenge pro erzeugter Energieeinheit (in Euro pro kWh) ist über die 

technische Spezifikation und Anlagendimensionierung eines EE-Sektors gemittelt.  

In der Summe zeigt sich, dass eine Wertschöpfung von rund 6,2 Mio. Euro pro Jahr 

bei der Verfolgung des Klimaschutzszenarios erzielt werden kann. Im Einzelnen sind 

in nachfolgender Tabelle die monetären Potenziale für die EE-Sektoren aufgelistet. 

 

EE- Strom-/ -Wärme-Potenzial Erzeugung EE Durchschnitt im 
Sektor 

Wertschöpfung 

in GWh €/ kWh €/ a 

Biogas 10,67 0,059    629.642,85 €  

Windenergie 73,99 0,055 1.578.899,37 €   

Photovoltaik 9,59 0,046    441.166,20 €  

Freiflächen PV 0,79 0,076      60.157,14 €  

Wasserkraft 0,00 0,096              0,00 €  

Summe Strom 95,04 0,055   2.709.865,55 € 

Solarthermie 5,37 0,234 1.256.436,57 €  

Wärmepumpen 1,62 0,095    154.289,24 €  

Biobrennstoff thermisch 19,55 0,105 2.052.243,88 €  

Summe Wärme 26,54 0,130 3.462.969,70 €  

Gesamtsumme 121,58   6.172.835,25 €   

5-7: Wertschöpfung nach Energieträgern (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Der Wert für das Trendszenrio ist etwas geringer. Somit kann die Stadt Diepholz 

ihre notwendige Rolle im Ausbau der Erneuerbaren Energien einnehmen und zudem 

einen hohen Mehrwert erzielen. Nur durch den Ausbau können die bisher impor-

tierten Energierohstoffe oder Endenergie durch regionale Energiequellen, Technolo-

gien und Dienstleistungen gedeckt und ersetzt werden. Zudem kann durch die sich 

entwickelnden Wertschöpfungsschritte eine positive regionalwirtschaftliche Wirkung 

ausgeübt werden. 
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5.3.2 Klimaschutzstrategie Mobilität 

5.3.2.1 Endenergie Mobilität 

Der Energiebedarf für die Mobilität sinkt bis 2050 im Vergleich zu 2013 um ca. 

68,2% auf 43,6 GWh/a vor allem durch die Einsparungen im motorisierten Indivi-

dualverkehr (MIV) (siehe unten stehende Grafik). Dies wird durch den steigenden 

Anteil der E-Mobile, aber auch durch Vermeidung, Verlagerung und effizientere 

Kraftstoffmobile in diesem Sektor bewirkt. 

Es wird angenommen, dass Güterverkehr (GV), Flugverkehr und Schiffsverkehr nur 

leicht abnehmen werden (vgl. Kapitel 4.3.3). Die Endenergie für den ÖPNV nimmt 

nur leicht ab. Das Verkehrsaufkommen soll durch Verlagerung auf den ÖPNV leicht 

ansteigen, der Energiebedarf wird aber durch effizientere Fahrzeuge und den Ein-

satz von E-Mobilen kompensiert. 2013 gab es noch keinen nennenswerten ÖPNV 

neben dem Schüler- und Regionalverkehr.  

Endenergieeinsparung lässt sich aber nicht nur nach den verschiedenen Sektoren 

unterscheiden, in denen diese erzielt werden. Ein wichtiges Kriterium bei der Ein-

sparung ist, mit welchen Wirkmechanismen (Maßnahmen) die Einsparungen er-

reicht werden. Dies ist vor allem wichtig, um entscheiden zu können, auf welche 

Einsparungen die Kommune direkt oder indirekt Einfluss nehmen kann. 

 

 

5-8: Endenergiebedarf Mobilität bis zum Jahr 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

So lassen sich die Einsparungen für die Stadt Diepholz auch nach dem Effizienzge-

winn durch E-Mobile oder durch effizientere Kraftstoffmobile und als Vermeidung 

und als Verlagerung auf effizientere Transportmittel (z. B. ÖPNV) darstellen. Der 

Umstieg auf E-Mobile wird dabei als Effizienzgewinn dargestellt, da gleiche Mobili-

tätsleistung mit einem effizienteren Antrieb in Bezug auf die Endenergie erbracht 

wird. 
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Unter dieser Betrachtung erbringen die E-Mobile die größte Einsparung gefolgt vom 

effizienteren Kraftstoffeinsatz. Der nächstgrößte Anteil wird durch Verkehrsverla-

gerung erzielt. 

 

5.3.2.2 THG-Emissionen Mobilität 

Analog zur Energieeinsparung verhält sich die THG-Einsparung. Bedingt durch die 

größere Anzahl von E-Mobilen vor allem im MIV, welche mit Erneuerbarem Strom 

betrieben werden, werden auch hier die größten Einsparungen vor dem effiziente-

ren Kraftstoffeinsatz erzielt. Dabei muss auch hier beachtet werden, dass der zu-

sätzliche Strombedarf im Stromsektor berücksichtigt werden muss. Die weiteren 

Einsparungen werden durch Vermeidung und Verlagerung erreicht. Insgesamt kön-

nen die Emissionen um ca. 32,6% auf ca. 14.200 t CO2-Äquivalent gesenkt werden. 

 

 

5-9: THG-Emissionen Mobilität bis 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Das Verhältnis in Bezug auf die Einsparmöglichkeiten ist bei den THG-Einsparungen 

analog zu denen bei der Energie. Das Hauptaugenmerk sollte daher in der Stadt 

Diepholz auf die E-Mobilität und die Verkehrsverlagerung und -vermeidung gelegt 

werden. In diesen Handlungsbereichen kann die Verwaltung durch Infrastruktur-

maßnahmen direkt und indirekt Einfluss nehmen. 

 

5.3.2.3 Indikatoren für Mobilität 

Die strategische Umsetzung lässt sich anhand von Indikatoren bewerten. Dies ist in 

der Regel der Modal-Split für eine Region. Dieser liegt für Diepholz aber nicht vor 

und müsste daher erst erhoben werden. Für das Konzept wurde daher wie unter 

3.3.1 beschrieben auf die Fahrzeugmeldezahlen zurückgegriffen. Diese sind aber 

nur ein schlechter Indikator, da sich verändernde Meldezahlen nicht immer auch auf 

gleiche Veränderungen bei den Fahrleistungen schließen lassen. Ein Soll-Ist-Ab-
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gleich zeigt dem Klimaschutzmanagement (vgl. Kapitel 8) Erfolge und ggf. Anpas-

sungsbedarf bei den Maßnahmen bzw. der Geschwindigkeit von deren Umsetzung. 

Dieser ist aber für die Mobilität in Diepholz über die regelmäßige Erhebung des Mo-

dal Split möglich. 

 

5.3.3 Klimaschutzstrategie Strom 

5.3.3.1 Endenergie Strom 

In der folgenden Abbildung werden der Strombedarf und die Stromerzeugung aus 

Erneuerbaren Energien für die Stadt Diepholz im zeitlichen Verlauf dargestellt. Da-

bei entwickelt sich der Ausbau der Erneuerbare-Energieanlagen stetig. Besonders 

deutlich wird die Auswirkung von Repowering der Windkraftanlagen und effizienter 

energetischer Nutzung des Biomassepotenzials. Im Bereich der Haushalte muss der 

Einsatz energiesparender, also energieeffizienter Geräte gefördert werden. Dabei 

muss beachtet werden, dass diese Einsparung nicht durch Rebound-Effekte aufge-

hoben wird. Hier spielt das Thema „Suffizienz“ eine entscheidende Rolle. Nur durch 

die technische Effizienzsteigerung und ein größeres Klimaschutzbewusstsein der 

Bevölkerung und Unternehmerschaft kann sich der Strombedarf langfristig so ent-

wickeln, wie mit der Line in der folgenden Abbildung dargestellt. Der geplante 

Ausbau reicht aber nicht aus, um die Stadt Diepholz zu 100% mit eigenem 

erneuerbaren Strom zu versorgen. Es muss weiterhin Strom importiert werden. 

Im Stromsektor wird beim Klimaschutzszenario bereits eine THG-Reduktion von 

89,3% erreicht. Würde man den lokalen Strommix bei der Berechnung berück-

sichtigen, könnte die Reduktion auf ca. 90,5% erhöht werden. Weitere Reduktionen 

wären dann nur durch Einsparungen beim Strombedarf möglich. Aber selbst wenn 

der gesamte Stromsektor ohne Emissionen wäre, würde sich die gesamte THG-Re-

duktion nur um ca. 4% auf 86% erhöhen.  
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5-10: Strombedarf und –erzeugung Stadt Diepholz bis 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

5-11: Stromeinsparungen nach Stromnutzung Stadt Diepholz bis 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Die Abbildung zu Energieeinsparung im Strombereich macht dann deutlich, dass 

sich die geringe Einsparung insgesamt nur dadurch erreichen lässt, dass große Ein-

sparungen bei Haushalten und Industrie/ GHD den Mehrbedarf an Strom für Wär-

mepumpen und Mobilität kompensieren. Ansonsten würde der gesamte Strombe-

darf, wie in der Grafik zu erkennen, stark ansteigen. 

Die Einsparmöglichkeiten im Strombereich in der Stadt Diepholz werden für Haus-

halte geringer angesehen als für Industrie, Gewerbe, Handel und Dienstleistung 

(vgl. Kapitel 4.3). Die Gründe für die Einsparungen können allgemein die Energie-

effizienz in der Technik und ein Umweltbewusstsein der Bevölkerung sein. Dies wird 

durch eine genauere Betrachtung des Szenarios zur Stromnutzung deutlich.  

So ist in folgender Abbildung gut zu erkennen, dass der meiste Strom für Gewerbe 

(inkl. Industrie), Handel und Dienstleistung verwendet wird. Daher sind dort auch 

große Einsparungen möglich. Wie bereits beschrieben, wird zusätzlicher Strom für 

Wärmepumpen und E-Mobilität benötigt. Die Landwirtschaft hat nur einen geringen 

Anteil am weiteren Strombedarf. Auch Speicherheizungen nehmen eine unterge-

ordnete Rolle ein. Es handelt sich dabei vornehmlich um Nachtspeicherheizungen, 

die, wenn sie zukünftig vermehrt eingesetzt werden, effizienter sein werden als 

heutige Modelle. 
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5-12: Strombedarf nach Nutzung bis 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

5.3.3.2 THG-Emissionen Strom 

Wie in Kapitel 2 zur Methodik beschrieben, wurden die THG-Emissionen anhand der 

Emissionsfaktoren berechnet. Die nachfolgende Abbildung zeigt deutlich, dass die 

lokalen THG-Emissionen mit dem erhöhten Einsatz Erneuerbarer Stromerzeugung 

ansteigen. Auch für Erneuerbare Stromerzeugung fallen THG-Emissionen an, 2050 

bis zu 4.400 t CO2-Äquivalent.  
 

 

5-13: THG-Emissionen der Stromerzeugung in der Stadt Diepholz bis 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 



 

 

Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Diepholz                        Seite 64 

Die Emissionen steigen pro Energieträger proportional zur erzeugten Energie. Weil 

der Strombedarf nur zu einem Teil durch territoriale Erneuerbare Energieerzeu-

gungsanlagen gedeckt werden kann, muss Strom von extern importiert werden, da 

die Erzeugung in KWK-Anlagen 2013 noch kaum ins Gewicht fällt. Diese Emissionen 

fallen nicht auf dem eigenen Territorium an, müssen diesem aber bilanziell zuge-

rechnet werden. Mit dem Ausbau der Erneuerbaren Stromerzeugung ändert sich 

dies. Die gesamten Emissionen gehen zudem prozentual stärker zurück als der 

Endenergiebedarf, da sich auch der Emissionsfaktor für Strom aufgrund der 

höheren Anteile an Erneuerbarem Strom im Bundesstrommix verbessert. 

 

5-14: THG-Emissionen der Stromerzeugung/ Kompensation in der Stadt Diepholz bis 2050                   
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Bei der Betrachtung der THG-Emissionen für Strom nach den Nutzergruppen ist 

auch hier der Bereich von GHD der größte Verursacher. Erst weit danach folgen die 

Haushalte. Aufgrund des zusätzlichen Strombedarfs für Wärmepumpen und E-Mobi-

lität würden die Emissionen, ohne die zuvor genannten Energieeinsparungen, zum 

Jahr 2050 sogar ansteigen. Die Einsparungen werden vor allem durch den verbes-

serten Strommix erbracht. Sollen also Emissionen vermindert werden, so müssen 

die wichtigsten Maßnahmen hier ansetzen. 

 

 

5.3.3.3 Indikatoren für Strombedarf und –erzeugung 

Die strategische Umsetzung lässt sich anhand der folgenden Indikatoren bewerten. 

Diese sind getrennt nach Strombedarf und –erzeugung aufgeführt. Die Indikatoren 

für den Strombedarf sind: 
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Bereich Indikatoren Einheit 2013 Zielwert 2050 

Haushaltsstrom-
verbrauch 

Strommenge pro Einwohner kWh/a 1.399 1.000 

Stromverbrauch 
Industrie und GHD 

Gesamtstromverbrauch GWh/a 79,7 63,8 

  Stromverbrauch pro Arbeitsplatz MWh/a 12,0   9,6 

5-15: Indikatoren für den Strombedarf (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Die Indikatoren für die Stromerzeugung sind: 

Bereich Indikatoren Einheit 2013 Zielwert 2050 

PV-Stromerzeu-
gung 

PV-Leistung 
auf/an Gebäuden 

kWp  10.269  21.700 

  
PV-Leistung auf 

Freiflächen 
kWp  387  3.800 

Wind-Stromer-
zeugung 

Wind Leistung MW  13,1  13,1 

Biomasse-
Stromerzeugung 

Biomasse Energie GWh/a  8,9  17,6 

EE-Stromerzeu-
gung 

Verhältnis zum 
Bedarf 

%  81,6  122,3 

5-16: Indikatoren für die Stromerzeugung (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

5.3.4 Klimaschutzstrategie Wärme 

5.3.4.1 Endenergie Wärme 

Der Wärmebedarf in der Stadt Diepholz wird vor allem durch die Sanierung der Ge-

bäude stark reduziert. Mit der getroffenen Annahme für die Sanierungsraten von 

2,5% für Haushalte und GHD wird das Sanierungsziel für die Raumwärme schon vor 

2050 erreicht. Damit der verbleibende Wärmebedarf bis 2050 stärker durch Erneu-

erbare Energieträger gedeckt werden kann, müssen diese ausgebaut werden. Bilan-

ziell besteht aber auch 2050 eine Wärmeunterdeckung. Knapp 18,3% der Endener-

gie für Wärme müssen importiert werden. 2050 übernehmen die Sonnenwärme 

27,8%, die Biomasse 32,0% und die oberflächennahe Geothermie 21,9%. Zusam-

men mit Sonnenwärme und Biobrennstoffen kann die Stadt Diepholz den Wärme-

bedarf zu 81,7% aus Erneuerbaren Quellen decken. Dabei muss das Geothermie-

potenzial zu 80% ausgeschöpft werden.  
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5-17: Wärmebedarf und -erzeugung nach Energieträgern bis 2050 (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Wärme lässt sich nur bedingt transportieren. Möglich ist dies bei den Energieträgern 

der Biomasse als Stückgut (z. B. Holz) oder Gas (z. B. Biomethan). Da Energie zur 

Wärmeerzeugung von extern bezogen werden muss, wird für die Bilanz angenom-

men, dass dieser Bezug aus fossilen Brennstoffen besteht. Es ist im regionalen Zu-

sammenhang aber auch möglich, die fehlende Energie als Biomasse in Form von 

Stückgut oder Biomethan, z. B. aus dem Landkreis, zu beziehen. Für die Wärme-

energie aus Geothermie müssen Wärmepumpen eingesetzt werden. Diese benöti-

gen Strom, der im Strombereich berücksichtigt wird. 

Bei der Betrachtung der Verwendung zeigt sich, dass auch bei der Wärme der Ver-

brauch im Bereich Haushalte zukünftig den geringeren Anteil gegenüber GHD/ In-

dustrie ausmacht. Für Raumwärme wird darüber hinaus bei beiden über 71,2% des 

Energieverbrauchs verwendet. Warmwasser und Prozesswärme nehmen nur einen 

geringeren Teil für sich in Anspruch. Bei allen Verwendungen kann über die Jahre 

eine deutliche Reduktion erreicht werden. 
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5-18: Wärmebedarf nach Nutzung: Die Haushalte mit Raumwärme und Warmwasser- 
wärme, das Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) mit Raumwärme und Prozesswärme, bis 2050 

(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

5.3.4.2 THG-Emissionen Wärme 

Vor allem durch den steigenden Anteil an Erneuerbaren Energien im Wärmeener-

giemix nehmen die THG-Emissionen für die Wärmegestehung stark ab. Da große 

Teile der Erneuerbaren Wärmeerzeugung aus Solar- und Geothermie erbracht wer-

den, welche mit einem hohen Anteil an Erneuerbarem Strom betrieben werden, 

sind diese nur mit sehr geringen Emissionen verbunden. Den größten Teil der Emis-

sionen nehmen daher die verbleibenden fossilen Energieträger ein.  

Die bei der Erneuerbaren Wärmeerzeugung entstehenden Emissionen werden im 

Wesentlichen durch Solar- und Geothermie verursacht, auch weil die Emissionen 

der Biomassewärme der Stromerzeugung angelastet werden. Da die Wärmepum-

pen, die zur Erzeugung der Wärme benötigt werden, zum Teil noch mit fossil er-

zeugtem Strom betrieben werden, lassen sich diese verringern, wenn der Anteil an 

Erneuerbarem Strom erhöht werden kann. 
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5-19: THG-Emissionen Wärmebedarf und -erzeugung nach Energieträger bis 2050                         
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

 

5-20: THG-Emission nach Wärmenutzungsart: Die Haushalte mit Raumwärme und Warmwasserwärme, 

das Gewerbe, Handel und Dienstleistungen (GHD) mit Raumwärme und Prozesswärme, bis 2050      
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Bei der Betrachtung zeigt sich, dass auch bei der Wärme die THG-Reduktion der 

Endenergiereduktion ähnelt, was durch die Berechnung über Faktoren zu erwarten 

ist. Auf zwei Besonderheiten soll an dieser Stelle hingewiesen werden: Für die Pro-

zess- und Warmwasserwärme kann die Energie maximal um die Hälfte reduziert 

werden. Bei den THG-Emissionen fällt die Reduzierung wesentlich höher aus. Dies 
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ist durch den Einsatz der Solartechnik möglich, welche besonders bei der Prozess- 

und Warmwasserwärme gut eingesetzt werden kann. 

Den größten Anteil leisten dabei die Sanierung der Gebäude und der verbesserte 

Mix bei der Wärmeerzeugung. Daher ist im Wärmebereich ein hoher Anteil Erneuer-

barer Wärmeerzeugung anzustreben, damit die möglichen Reduzierungen der THG-

Emissionen um fast 89,1% auf ca. 12.200 t CO2e pro Jahr erreicht werden. Die ver-

bleibenden Emissionen werden vor allem durch die fossilen Brennstoffe verursacht, 

da die benötigte Wärme nicht komplett aus EE bereitgestellt werden kann. 

Um die THG-Reduktion zu erhöhen könnte man den Bedarf weiter verringern. Die 

gesetzten Ziele, die Gebäude im Mittel auf 60 kWh/m²a im Wohnbereich und auf 

40 kWh/m²a im Industrie- und GHD-Bereich zu sanieren, sind aber schon als hoch 

angesetzt. Eine Verringerung hier ist wohl nur durch einen verstärkten Abriss und 

Neubau im Passivhausstandard oder durch eine Reduzierung des individuellen 

Wohnflächenbedarfs zu erreichen. 

Eine weitere Möglichkeit wäre, die Bereitstellung von EE-Wärme zu erhöhen. Die 

Solar- und Geothermiepotenziale sind mit 70% bzw. 80% Ausschöpfungsgrad be-

reits weitgehend genutzt. Es gibt aber bereits heute einen Überschuss in der EE-

Stromerzeugung im Landkreis, der durch Repowering noch steigen wird. Dieser 

Überschuss kann häufig gar nicht an das Netz außerhalb von Diepholz abgegeben 

werden. Es handelt sich um Überschussspitzen der Windkraftanlagen, die dann teil-

weise abgeregelt werden. Die einfachste Möglichkeit wäre, diesen Überschussstrom 

zur Wärmebereitstellung (Power-to-Heat) zu nutzen. Dazu müsste die Überschuss-

energie gespeichert werden. Diese Speicherung könnte als Strom in Batterien, als 

Gas aus der Umwandlung mit Power-to-Gas oder als Wärme in großen saisonalen 

Speichern erfolgen. 

Die Ausschöpfung dieser Potenziale ist vom EE-Stromangebot und der Speicherung 

abhängig. Diese können derzeit nicht verlässlich berechnet werden und widerspre-

chen dem Territorialprinzip. Sie sind deshalb nicht fest im Klimaschutzszenario vor-

gesehen. Sie stellen aber eine zukünftige Lösung dar, auch weil politische Grenzen 

nicht aus Energiegesichtspunkten gezogen wurden. Beim Einsatz dieser Technologie 

könnte die THG-Reduktion in Diepholz auf fast 86% erhöht werden.  
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5.3.4.3 Indikatoren für Wärmebedarf und –erzeugung 

Die strategische Umsetzung lässt sich anhand der folgenden Indikatoren bewerten. 

Diese sind getrennt nach Wärmebedarf und –erzeugung aufgeführt. Die Indikatoren 

für den Wärmebedarf sind: 

 

Bereich Indikatoren Einheit 2013 Zielwert 2050 

Sanierung/ 
Wohnen 

durchschn. Raumwärmebedarf kWh/m²a 196 60 

  durchschn. Warmwasserbedarf l/Pers.   40 30 

  durchschn. Wohnflächenbedarf m²/Pers 49,5 49,5 

  Anteil sanierter Wohnraum % 8 100 

Sanierung/ Ind.+ 
GHD 

durchschn. Raumwärmebedarf kWh/m²a   96 40 

  durchschn. Prozesswärmebedarf kWh/m²a   26 18 

  Anteil sanierter Nutzfläche % 10 100 

5-21: Indikatoren für den Wärmebedarf (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Die Indikatoren für die Wärmeerzeugung sind: 

 

Bereich Indikatoren Einheit 2013 Zielwert 2050 

Solarwärme 
Wohnen 

durchschn. solarer Deckungsgrad % 12 30 

  Ausschöpfung Solarpotenzial % 0,7 70 

Solarwärme Ind. + 
GHD 

durchschn. solarer Deckungsgrad % 12 30 

  Ausschöpfung Solarpotenzial % 0,7 70 

Umweltwärme Ausschöpfung Umweltwärmepotenzial % 2,49 80 

Biomasse 
Wärmeerzeugung 

Biomasse Energie GWh/a 24,6 59,7 

Holzfeuerung Effizienz der Anlagen % 58 85 

Fern-/ Nahwärme Anteil an der Wärmeerzeugung % 0,4  

EE 
Wärmeerzeugung 

Anteil am Bedarf % 6,4 81,7 

5-22: Indikatoren für die Wärmeerzeugung (Quelle: Planungsbüro Graw) 
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III. AKTEURE UND UMSETZUNG 
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6 Akteursbeteiligung 

Um eine Reduzierung klimaschädlicher Emissionen erfolgreich zu erreichen und da-

mit einhergehende Maßnahmen aus unterschiedlichen Handlungsfeldern umzuset-

zen, sind die verschiedenen beteiligten Bevölkerungsgruppen mit einzubeziehen. 

Dadurch kann eine Beteiligung bei der Umsetzung des Vorhabens gewährleistet 

bzw. das Vorhaben mitgetragen werden. 

Wie unter Methodik beschrieben, wurde der Prozess der Akteursbeteiligung in ver-

schiedene Phasen und Akteure aufgeteilt. Der thematischen Erarbeitung dieses In-

tegrierten Klimaschutzkonzeptes ging zunächst der Ratsbeschluss zur Aufstellung 

voraus.  

6.1 Auftakt 

Nach einer Analysephase folgte der Auftakt mit der Bekanntgabe des Vorhabens am 

14. Juni 2017. 

 

 

6-1: Podium Auftaktveranstaltung (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Diese fand im Central Kino statt. Das Planungsbüro Graw stellt das geplante Proce-

dere vor, um in den einzelnen Handlungsfeldern zu signifikanten Einsparungen von 
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Energie und Treibhausgasen zu kommen. Lokale Akteure (Stadtwerke EVB Huntetal 

GmbH und Möller GmbH) boten Infostände zum Themenbereich. So war bereits 

gleich zu Beginn die Möglichkeit gegeben, Fragen beantwortet zu bekommen und 

Erfahrungen zu teilen. Dafür standen verschiedene Akteure auf dem Podium Rede 

und Antwort.  

Zur Anregung wurde der Film „Power to change – Die Energierebellion“ gezeigt. Der 

Film ist laut Produktionsfirma „ein eindrucksvolles Plädoyer für die rasche Umset-

zung der Energierevolution. Er zeigt anhand der Lebensgeschichten ausgewählter 

Protagonisten in der ganzen Bandbreite der Gesellschaft, Visionen und deren Um-

setzung durch innovative Technologien. Ziel ist eine Welt ohne fossile und atomare 

Energiequellen“. 

 

 

6-2: Publikum Auftaktveranstaltung „Power to change – Die Energierebellion“                             
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

6.2 Unternehmer-Frühstück 

Für die 8. Business-Frühstück-Revival-Veranstaltung der Gesellschaft für Wirt-

schaftsförderung und Stadtmarketing Diepholz mbH wurde das Thema Klimaschutz 

gewählt. Die Veranstaltung bietet den Diepholzer Unternehmern die Gelegenheit, 

bestehende Kontakte zu pflegen und neue Kontakte zu knüpfen. Die Anwesenden 

wurden zum Ablauf der Konzepterstellung informiert und konnten über Fragebögen 
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und Stellwände zu den weiteren Klimaschutzaktivitäten in der Stadt Stellung neh-

men. Fast alle Teilnehmer der Befragung sind bereits im Bereich Erneuerbare Ener-

gien, Energieeinsparung, Klimaschutz aktiv. 

 

 

6-3: Aktivitäten im Bereich Erneuerbare Energien, Energieeinsparung, Klimaschutz                     
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Folgende Produkte/ Dienstleistungen werden erbracht: 

 Heizung runterstellen, Computer über WE aus, Licht in Pausen aus. 

 Angebot von Contracting mit PV-Anlagen, Heizungsanlagen, Ökostrom, 

Ökogas, Infrastruktur für E-Mobilität und Förderung von E-Mobilität fi-

nanziell 

 Energieberatung 

 Solarenergie 

 Solarsystem und 

 BHWKs an den Standorten. 

Die meisten Aktivitäten liegen im Bereich Energieeinsparung bzw. –effizienz im 

Bereich Wärme, gefolgt von Strom. Aktivitäten im Bereich des Einsatzes von Erneu-

erbaren Energien sind weniger vertreten. Der Wind- und Solarbereich dominieren 

dabei. 

Nur wenige Unternehmer sehen keine Möglichkeit, im eigenen Unternehmen den 

Energieverbrauch zu senken (8%), 15% der Teilnehmer wissen es nicht. Damit ist 

in über drei Viertel eine Energieeinsparung möglich. Bei 18% der Nennungen sind 

sogar über 10% Reduktion zu erwarten. 
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6-4: Aktivitäten im Bereich Erneuerbare Energien, Energieeinsparung, Klimaschutz                     
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Ebenfalls abgefragt wurde, welche Probleme im Bereich Klimaschutz bestehen, bei 

denen ein Erfahrungsaustausch zu Lösungen führt. Dabei wurden Noten von 1 bis 6 

für die Wichtigkeit vergeben. Als sonstiger Punkt wurde die Frage genannt, wie man 

zum Energiesparen motiviert, z. B. die Raumtemperatur abzusenken. 
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6-5: Aktivitäten im Bereich Erneuerbare Energien, Energieeinsparung, Klimaschutz                     
(Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Dabei sahen die Teilnehmer folgende Punkte als am wichtigsten an: 

 fehlende Verantwortliche, 

 überbetrieblicher Erfahrungsaustausch zum Klimaschutz, 

 Kompetenzentwicklung der Mitarbeiter, 

 Finanzierung von Maßnahmen, 

 Zeitmangel/ hohe Arbeitsbelastung, 

 Entwicklung des Managements zum Klimaschutz und 

 Erfahrungsaustausch in einem Unternehmer-Netzwerk. 

Befragt zu den Chancen und Erwartungen, die sich bzgl. des Integrierten Klima-

schutzkonzeptes ergeben, wurden folgende Chancen gesehen: Kosteneinsparung, 

Umweltschutz aktiv, Verbesserung der Lebensqualität durch Reduktion von THG-

Emissionen, Einsparung in der Stadtkasse, Treibhausgaseinsparung, ein erhöhter 

Anreiz für Gewerbeansiedlungen, Kosteneinsparungen, Erhöhte Akzeptanz/ erhöh-

tes Bewusstsein der Bürger für Energieeinsparungen, bewusst machen der Proble-

matik bei allen Nutzern, die Vorbildfunktion sowie Senkung des Energieverbrauchs 

und Förderung Klimaschutz. Ein Teilnehmer sieht darin aber auch keine Chance, ein 

anderer denkt, dass das Thema nicht umgesetzt werden wird.  

Die Unternehmer erwarten von diesem Konzept  

 eine schnelle, aktive Umsetzung nach dem Motto „Handeln statt Reden“, 

 eine Bewertung von Chancen und Risiken, 

 Multiplikatorwirkung/ Mitmachaktion, 

 keine Pauschallösungen nach Rasenmäher-Prinzip, sondern individuelle 

Förderungen bzw. Maßnahmen, 
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 mehr Verantwortung und konkrete Entscheidungskompetenz, nicht ein 

Arbeitskreis löst den anderen ab, 

 Verbesserung für den Klimaschutz, also eine wichtige Entwicklung für un-

sere Kinder und Enkel sowie 

 einen positiven Gesamteffekt. 

Ein Teilnehmer gibt aber auch an, dass er für sein Unternehmen nichts von dem 

Konzept erwartet. 

Einige Unternehmer nutzten die Chance, in den offenen Fragen ihre Resignation 

zum Ausdruck zu bringen, die aus der Komplexität der Thematik und schwer ver-

ständlichen oder zu allgemeinen Lösungsansätzen resultieren. Die Betrachtungs-

ebene Stadt wird als zu unscharf angesehen.  

Es ergeben sich aber auch Wünsche an die Stadt und den Fördergeldgeber. Diese 

zielen zum einen in die Richtung, dass konkret etwas getan werden soll mit einem 

klar terminierten Zeitplan. Dafür benötigt man auch Ideen von außen und eine ge-

steuerte Umsetzung. 

Die Verbindung zwischen einem Klimaschutzmanager der Stadt und der Wirtschaft 

bzw. den Haushalten muss zielführender sein. Derzeit muss die Stadt den Manager 

bezahlen, hat selbst aber kaum Möglichkeiten, den Energieverbrauch in der Stadt 

zu senken. Ein Klimaschutzmanager kann aber sensibilisieren und große Einsparun-

gen indirekt, z. B. über die Änderung von Nutzerverhalten erreichen. Eine Unter-

nehmenskultur kann dann zu Multiplikatoreffekten führen. 

Ohne Anreize wie Fördermittel wird keine Umsetzung bzw. Realisierung des Inte-

grierten Klimaschutzkonzepts erwartet. Ergänzend müssen sich die Amortisations-

zeiten für Privathaushalte/ Unternehmen/ Investoren im akzeptablen Bereich bewe-

gen. Eine Lösung wäre mehr Förderung für die Sanierung der privaten Haushalte, 

um es noch attraktiver für die Bürger zu gestalten, und mehr Förderung für die 

Gewerbebetriebe, um die Betriebe zu unterstützen. 

Einige Unternehmer vermissen eine schnelle und unbürokratische Umsetzung und 

wünschen sich einfache Lösungen, andere wollen keine Pauschallösungen nach der 

Rasenmähermethode, sondern individuelle Förderung bzw. Maßnahmen.  

Neben Forderungen sehen aber einige Unternehmer Möglichkeiten, sich in der Stadt 

im Klimaschutz einzubringen. Die meisten Nennungen erhielten Mobilitätskonzepte 

(Fahrgemeinschaften, Parkplätze für E-Mobile) und Beteiligung an Öffentlichkeitsar-

beit sowie Mitarbeiterschulung zur Energieeffizienz und Maßnahmen zum Klima-

schutz im Austausch mit der Stadt Diepholz erarbeiten. Auch wird die Bereitstellung 

von Abwärme für eine kommunale Wärmebörse als möglich erachtet. Ein Teilneh-

mer kann sich den Einsatz als Dozent für Klimaschutzthemen vorstellen. 
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6-6: Arbeitsphase Unternehmer-Frühstück                                                                                        
(Quelle: Gesellschaft für Wirtschaftsförderung und Stadtmarketing Diepholz) 
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6.3 Lernenden-Workshop 

Schülerinnen und Schüler sind bei Workshops fast immer unterrepräsentiert. Aus 

diesem Grund wurde ein Konzept erdacht, Lernende in einem eigenen Workshop zu 

beteiligen. Die Graf-Friedrich-Schule ist das Gymnasium der Stadt Diepholz. Neben 

der Beschäftigung mit Erneuerbaren Energien und Klimaschutz im Rahmen des nie-

dersächsischen Lehrplans gibt es auch Schulprojekte zu dem Themenbereich. Eines 

davon ist der Schulwald, der durch das Pflanzen von Setzlingen durch Lernende auf 

einem 2 ha großen Acker entstanden ist. Umrahmt wird dieser Wald von weiteren 

Einzelmaßnahmen: 

 neuer Hunte-Arm, 

 Kiesbett für Austernfischer, 

 Nisthilfe für Eisvögel, 

 naturnahe Wiese, 

 Obstbäume, 

 Beerenbüsche, 

 Kräuterbeet sowie 

 Storchennest und 

 Ameisenhotel. 

Das Workshop-Programm wurde für die 8.-10. Klassen angelegt. Alle Schüler be-

schäftigten sich im Rahmen des standardmäßigen Schulunterrichts mit Erneuerba-

ren Energien, Klima- und Umweltschutz. Zusätzlich sollten Stationen vorbereitet 

und betreut werden, die die Lernenden in beliebiger Reihenfolge durchlaufen. Als 

Ergebnis sollte ein Fragebogen dienen, der an den Stationen auszufüllen wäre.  

Nach einem Treffen im Plenum mit Vorstellung der bisherigen Ergebnisse der Kon-

zepterstellung sollten zum Abschluss der Veranstaltung die Schüler und Schülerin-

nen grüne und rote Karten erhalten, um ihre Nachgedanken zu Energiesparen und 

Erneuerbaren Energien zu notieren. Auf den roten Karten sollte der Satz „Ich wün-

sche mir, dass…“ vervollständigt werden, auf den grünen der Satz „Ich setze mich 

dafür ein, dass…“. Die Ergebnisse sollten in den angefügten Maßnahmenkatalog 

einfließen. 

Wegen des akuten Lehrermangels an Niedersachsens Grundschulen müssen seit 

2017 zahlreiche Gymnasiallehrer einspringen. Lehrende werden zum Teil sehr 

kurzfristig für Halbjahre an eine Grundschule abgeordnet. Dies trifft auch auf Lehrer 

der Graf-Friedrich-Schule zu und führt zur Umorganisierung des Schulablaufs. Zu-

sätzliche Aktivitäten wie Projekttage fallen daher kürzer aus oder können nicht 

stattfinden. So ist es auch mit dem Lernenden-Workshop passiert. Dieser soll aber 

möglichst zu einem späteren Zeitpunkt nachgeholt werden. 

  



 

 

Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Diepholz                        Seite 80 

6.4 Sonstige 

Es wurden zudem Einzelgespräche mit Akteuren geführt. Die Ergebnisse aus der 

Akteursbeteiligung wurden zusammen mit der Fachanalyse ausgewertet, wo essen-

tielle Daten recherchiert und evaluiert wurden (vgl. Abschnitt II). Die Auswertung 

floss in den kompakten Handlungskatalog mit ein (siehe Anhang), dessen Entwick-

lung und Inhalte im folgenden Kapitel zur Maßnahmenentwicklung näher beschrie-

ben sind. In einem Workshop mit Vertretern aus Verwaltung und Politik (Ausschuss 

für Stadtentwicklung, Planung und Umwelt) wurden die Maßnahmen priorisiert (vgl. 

Protokoll im Anhang). 

Von Beginn an wurden aus den laufenden Entwicklungsprozessen Strategien zur 

Umsetzung entwickelt. Die gesamten Ergebnisse der einzelnen Prozessketten flos-

sen aufgearbeitet in dieses Konzept ein und werden darüber hinaus auch der Öf-

fentlichkeit zur Verfügung gestellt. Zudem werden die Ergebnisse dem Rat der 

Stadt Diepholz vorgestellt und nach Drucklegung dieses Konzeptes zum Beschluss 

vorgelegt, der zur Umsetzung der dargelegten priorisierten Maßnahmen führen soll. 

Bei der Umsetzung hat das Klimaschutzmanagement (vgl. Kapitel 8) dann dafür 

Sorge zu tragen, dass die von den Akteuren entwickelten Klimaschutzziele erreicht 

werden. 
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7 Maßnahmenentwicklung 

7.1 Überblick 

Die Entwicklung und Sammlung von konkreten Maßnahmen ist ein wichtiges Ergeb-

nis des Integrierten Klimaschutzkonzepts. Sie machen die zahlreichen bestehenden 

Querbezüge zwischen Klimaschutzzielen und unterschiedlichen Akteuren und 

Handlungsfeldern deutlich. Der gesamte Komplex von Ideen, der während des Ent-

stehungsprozesses dieses Klimaschutzkonzeptes für die Stadt Diepholz zusammen-

geführt wurde, stellt zudem ein hohes Gut für die Entwicklung dar. Die Maßnahmen 

werden als Handlungskatalog zusammengefasst, um die Arbeit im Klimaschutzma-

nagement zu strukturieren.  

Im Beteiligungsprozess wurde allen in der Stadt Diepholz die Möglichkeit gegeben, 

Klimaschutzmaßnahmen zu identifizieren und zu diskutieren. Einige haben dies 

wahrgenommen.  

Eine wichtige kontinuierliche Maßnahme bleibt die Öffentlichkeitsarbeit zur Beteili-

gung derjenigen, von denen die weitere Entwicklung des Klimaschutzes maßgeblich 

abhängt. Die identifizierten Handlungsfelder sind:  

 Interne Organisation, Stadtentwicklung und Beschaffung, 

 Energieeinsparung Gebäude und Anlagen, 

 Energie/ Erneuerbare Energie, 

 Mobilität, 

 nicht-energetische Emissionen, 

 Kommunikation, Kooperation und Bildung. 

Nachstehend wird ein zusammenfassender Überblick über die Maßnahmentitel und 

Inhalte gegeben. Die Maßnahmenblätter finden sich im Anhang. Enthalten ist darin 

u. a. die Darstellung der Wirksamkeit der Maßnahmen zur Erreichung der Klima-

schutzziele durch Angabe der Energie- und THG-Reduktion, der Strategie (vgl. Ka-

pitel 5.3) und der zeitlichen Priorisierung. Die regionale Wertschöpfung ist zentral 

im Kapitel 5.3.1 beschrieben worden. Aufgrund der als gleichbleibend prognosti-

zierten Einwohnerzahl ist der Bezug zur demographischen Entwicklung nicht extra 

aufgeführt, sondern in den einzelnen Maßnahmen enthalten, z. B. durch Bezug auf 

eine bestimmte Bevölkerungsgruppe. 
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7.2 Interne Organisation, Stadtentwicklung und Be-

schaffung 

Hauptaufgabe ist der unten detailliert beschriebene Aufbau eines Klimaschutzma-

nagements. Dessen Aufgabe ist die Umsetzung und Weiterentwicklung des vorlie-

genden Klimaschutzkonzepts mit einer kontinuierlichen Evaluierung der kommuna-

len Klimaschutzaktivitäten (Monitoring und Controlling). Grundlage ist der Hand-

lungskatalog. Dabei unterliegen dem Klimaschutzmanagement die Maßnah-

menumsetzung und die Koordination des Informationsflusses innerhalb und außer-

halb der Verwaltung sowie die Initiierung der Zusammenarbeit und Vernetzung 

wichtiger Akteure. Dies dient u. a. der Auswahl und Entwicklung eines Modellpro-

jektes. Für weitere Förderungen, aber insbesondere zur Bekräftigung der Klima-

schutzaktivitäten ist beabsichtigt, einen Ratsbeschluss herbeizuführen. Klima ma-

nagen – schön wärs… 

Bei der Anpassung der inneren Organisation geht es also darum, Klimaschutz in 

bestehende Verwaltungsaufgaben zu implementieren, Beschaffung und Reiseakti-

vitäten der Verwaltung nach Klimaschutzaspekten zu bewerten und als Vorbild für 

verschiedene Nutzergruppen von Energie zu wirken.  

Langfristig kann regionale Energiepolitik zu einer ganzheitlichen Stadt- und Regio-

nalentwicklungsstrategie ausgebaut werden und bietet zahlreiche konkrete Hand-

lungsoptionen. Wenn Klimaschutz in bestehende Verwaltungsaufgaben implemen-

tiert wird, sind die klimarelevanten Handlungsmöglichkeiten deutlich erkennbar. Die 

Optionen können dann in kommunale Planungs- und Entwicklungskonzepte einflie-

ßen, die turnusmäßig aktualisiert oder für bestimmte Zwecke erstellt werden (Ver-

kehrskonzepte, ILEK etc.). 

 

1.1 Politischer Beschluss zur Umsetzung: Integriertes Klimaschutzkonzept 

1.2 Aufbau eines Klimaschutzmanagements  

1.3 Klimaschutz-Controlling  

1.4 Auswahl und Entwicklung eines Modellprojektes 

1.5 Klimaschutz in bestehende Verwaltungsaufgaben implementieren 

1.6 Klimaschutz in kommunale Planungs- und Entwicklungskonzepte einbringen 

1.7 Klimaschutz auf Dienstreisen 

1.8 Klimaschutz im Fuhrpark 

1.9 Klimaschutz bei der Beschaffung 

7-1: Maßnahmen im Bereich Interne Organisation, Stadtentwicklung und Beschaffung                  
(Quelle: Planungsbüro Graw) 
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7.3 Energieeinsparung Gebäude und Anlagen 

Energieeinsparung in öffentlichen Gebäuden und kommunales Energiemanagement 

für Gebäude erfolgen durch direkten Zugriff der Stadtverwaltung. Hier kann die 

Stadt Vorbildfunktion einnehmen. Bei der Straßenbeleuchtung ist bereits ein gutes 

Beispiel gegeben, das auf die Weihnachtsbeleuchtung übertragen werden kann.  

Genaue Potenziale für einzelne kommunale Liegenschaften sollen aber auch über 

ein Klimaschutzteilkonzept genauer erhoben und ausgewertet werden. Daraus ist 

ein kommunales Energiemanagement zu entwickeln. 

Zusätzlich zur Vorbildfunktion müssen Bürger und Unternehmer aktiviert werden. 

Hierzu soll es unterstützende Maßnahmen zur Energie- und Förderberatung geben 

und Initiativen hinsichtlich der Anpassung industrieller und landwirtschaftlicher Pro-

zesse an die Verfügbarkeit des EE-Stromangebots. 

Daher ist es sinnvoll, weitere Untersuchungen durchzuführen. Dies kann im Rah-

men eines Klimaschutzteilkonzeptes geschehen. Hier bestehen Fördermöglichkeiten 

durch das BMUB. Zudem können durch die Kreditanstalt für Wiederaufbau (KfW) 

energetische Quartierssanierungen gefördert werden. So können langfristig weitere 

Strategien im Detail festgelegt werden.  

 

2.1 Energieeinsparung in öffentlichen Gebäuden 

2.2 Kommunales Energiemanagement für Gebäude 

2.3 Klimaschutzteilkonzept kommunale Liegenschaften initiieren 

2.4 Anpassung industrieller und landwirtschaftlicher Prozesse an Verfügbarkeit 

des EE-Stromangebots 

2.5 Straßenbeleuchtung umrüsten 

2.6 Weitere energetische Quartierssanierungen 

7-2: Maßnahmen im Bereich Energieeinsparung Gebäude und Anlagen (Quelle: Planungsbüro Graw) 
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7.4 Energie/ Erneuerbare Energie 

Nur durch Ausbau der Erneuerbaren Energien und effizientere Energieverteilung ist 

die angestrebte THG-Reduktion zu erreichen. Dazu sind die zusammengestellten 

Potenziale auf tatsächliche Anlagen herunter zu brechen. Dies gilt für Solardächer, 

Wind- und Wasserkraftanlagen genauso wie für die Nutzung von Biomasse und 

Gülle sowie Umweltwärme und Geothermie. 

Zudem sollen Eignungsgebiete für Wärmenetze gefunden und gebaut werden. Da-

bei muss auch der Einsatz von Kraft-Wärme-Kopplung immer mit betrachtet wer-

den. Ebenso sollen langfristig die Einsatzmöglichkeiten von Wasserstoff-Brennzellen 

geprüft werden. 

 

3.1 Genauere Potenzialanalyse Solardächer 

3.2 Genauere Potenzialanalyse Umweltwärme 

3.3 PV-Anlagen auf kommunalen Gebäuden 

3.4 Eignungsgebiete und Bau von Wärmenetzen 

3.5 Oberflächennahe Geothermie  

3.6 Windkraft ermöglichen 

3.7 Studie zur Untersuchung der technischen Machbarkeit von Parkplatz-

überdachungen 

3.8 Einsatzmöglichkeiten Wasserstoff-Brennstoffzellen prüfen 

3.9 Kraft-Wärme-Kopplung 

3.10 Kraftwerk Klärwerk 

7-3: Maßnahmen im Bereich Energie/ Erneuerbare Energie (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

7.5 Mobilität 

Auch im Mobilitätsbereich wurden Ansätze für Maßnahmen gefunden. Zudem ist der 

Bereich Mobilität schon in anderen Bereichen enthalten, z. B. bei der Umstellung 

des Fuhrparks und Schaffung von Ladeinfrastruktur für E-Mobile/ -Bikes und in Ver-

kehrskonzepten. 

Ziel ist, den Anteil des MIV zu senken. Dafür sollen Anreize für die Fahrradnutzung 

geschaffen und der ÖPNV verbessert werden.  

 

4.1 Anreize für die Fahrradnutzung schaffen 

4.2 ÖPNV verbessern 

7-4: Maßnahmen im Bereich Mobilität (Quelle: Planungsbüro Graw) 
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7.6 Kommunikation, Kooperation und Bildung 

Im Erarbeitungsprozess wurde deutlich, dass die Kommunikation auf mehreren 

Ebenen gestaltet werden sollte und den Kern der Maßnahmen ausmacht. Zum einen 

ist es daher wichtig, Informationen zusammenzustellen. Dafür ist Hintergrundwis-

sen notwendig, um die passenden Pakete für die jeweilige Zielgruppe zu schnüren. 

Zum anderen ist eine ausgeprägte Öffentlichkeitsarbeit unerlässlich, da verschie-

dene Handlungsakteure aktiviert werden müssen, um die einzelnen Maßnahmen 

und Projekte umzusetzen. Diese muss an die Zielgruppen und Themen angepasst 

werden (u. a. auch an die Bevölkerungsentwicklung).  

Daher ergeben sich unterschiedliche inhaltliche Ausprägungen der Maßnahmen – 

entweder thematisch oder zielgruppenbezogen. Dies soll eine sich ergänzende Mi-

schung aus Veranstaltungen, Infomaterialien und Verknüpfungen mit anderen Be-

reichen und Regionen sein. 

 

5.1 Öffentlichkeitsarbeit 

7-5: Maßnahmen im Bereich Kommunikation, Kooperation und Bildung (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

7.7 Nicht-energetische Emissionen 

Neben den betrachteten energetischen Emissionen werden auf dem Territorium der 

Stadt auch nicht-energetische Emissionen frei, z. B. aus Landwirtschaft und 

Moornutzung (vgl. Kapitel 4.3.4). Diese können durch Studien erfasst und durch 

entsprechend abgeleitete weitere Maßnahmen reduziert werden.  

 

6.1 Landwirtschaftliche nicht-energetische Emissionen 

7-6: Maßnahmen im Bereich nicht-energetische Emissionen (Quelle: Planungsbüro Graw) 

 

Folgende Infobox stammt zwar aus dem Jahr 2012, gibt aber einen guten Überblick 

über die dahinter stehenden Maßnahmen, die zum Teil auch bereits in der Stadt 

angegangen wurden. 
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Kurzfristige Maßnahmen zum Moor und Klimaschutz (bis 2015) 

- Bestandsaufnahme (Flächen, Besitzverhältnisse, Wasserverhältnisse) zur Erstellung eines 

Renaturierungskatasters 

- Definition von Emissionsreduktionszielen 

- Akutmaßnahme: Dauerhafte Sicherung des guten Erhaltungszustands aller noch intakten bzw. 

naturnahen Hoch- und Niedermoore z. B. durch Ausweisung als Naturschutzgebiet. 

Langfristige Maßnahmen zum Moor und Klimaschutz (bis 2050) 

- Anhebung des Wasserstands auf ein natürliches Niveau in allen regenerierbaren Hochmoorböden bis 

2020 

- Überprüfung von Hochmoorböden auf ihre Entwicklungspotenziale mit dem Ziel der 

Nutzungsextensivierung und Wasserstandsanhebung 

- In Abstimmung mit den betroffenen Umwelt- und Industrieverbänden ist ein Torfausstiegsplan zu 

erstellen. 

- Mittelfristig sollte die Verwendung von Torf im Gartenbau beendet werden. 

- Neue Abbaugenehmigungen sollten nicht mehr erteilt werden. 

- Die Akteure sollten starke Handlungsreize bekommen. 

- Bis 2050 sollten alle regenerierbaren Niedermoorböden in einen naturnahen Zustand überführt werden. 

- Es muss ein begleitendes, einheitliches Monitoringprogramm aufgebaut werden. 

7-7: Infobox Maßnahmen im Bereich Moor- und Klimaschutz                                                      
(Quelle: Johann Heinrich von Thünen-Institut 2012) 
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8 Klimaschutzmanagement 

Um kommunalen Klimaschutz aktiv betreiben zu können, ist der Einsatz eines Kli-

maschutzmanagements notwendig. Mit dessen Aufbau können die Aufgaben optimal 

koordiniert werden. Es würde sich mit der Reduzierung von Treibhausgasen in allen 

Sektoren befassen. Die Aufgaben können generell auf verschiedene Verwaltungs-

mitarbeiter verteilt werden, durch den Arbeitskreis „Klimawandel, Energiemanage-

ment und Nachhaltigkeit“ erledigt werden oder zentral über einen Klimaschutzma-

nager erfolgen. Mit dem zuvor beschriebenen Handlungskatalog ist ein gutes Rüst-

zeug für die erfolgreiche Umsetzung gegeben.  

In der strategischen und operativen Ausrichtung kann das Klimaschutzmanagement 

weitere Funktionen wahrnehmen. Bei Maßnahmen, die eine direkte Einflussnahme 

zulassen, muss das Klimaschutzmanagement die Abläufe innerhalb der Stadtver-

waltung koordinieren. Für Aufgaben außerhalb des Machtbereiches der Stadtver-

waltung, wo indirekt Einfluss ausgeübt werden kann, sollten die Koordinierungs- 

und Informationsstelle(n) den Akteursgruppen Impulse geben. So kann die Koordi-

nation des Informationsflusses auch außerhalb der Verwaltung sowie die Initiierung 

der Zusammenarbeit und Vernetzung wichtiger Akteure erreicht werden. Das Inte-

grierte Klimaschutzkonzept gibt die Struktur der Aufgaben vor, die Umsetzung 

hingegen sollte kreativ ausgeführt und an neue Entwicklungen angepasst werden. 

Der Arbeitskreis „Klimawandel, Energiemanagement und Nachhaltigkeit“ sollte dazu 

ebenfalls strategisch anpassbar sein. 

Die Stelle für einen Klimaschutzmanager kann durch die Förderung durch das BMUB 

realisiert werden, wenn der Ratsbeschluss zum Integrierten Klimaschutzkonzept 

erfolgt. Gefördert wird die Schaffung einer Stelle für Klimaschutzmanagement bei 

der Umsetzung von Klimaschutzkonzepten. Die Weiterbildung und Vernetzung von 

Klimaschutzmanagerinnen und -managern ist erwünscht und wird gefördert. Reise- 

und Teilnahmekosten für Qualifizierungsmaßnahmen und Fortbildungen von bis zu 

fünf Tagen im Jahr sind zuwendungsfähig. Auch Reisekosten für die Teilnahme an 

Vernetzungstreffen und sonstigen Informationsveranstaltungen werden bezu-

schusst. Weiterhin besteht das Angebot einer professionellen Prozessunterstützung 

durch externe Dritte, welche Kommunen dabei unterstützen, ihr Klimaschutzma-

nagement in der Verwaltung und darüber hinaus effektiv zu verankern und zu op-

timieren. Im Regelfall erfolgt die Zuwendung durch einen nicht rückzahlbaren Zu-

schuss in Höhe von bis zu 65 Prozent der zuwendungsfähigen Ausgaben (vgl. PTJ). 

Neben der Förderung durch das BMUB ist auch eine Co-Finanzierung durch Dritte 

möglich. Bis zu 15% der Personalkosten können so finanziert werden. Dritter kann 

dabei genauso ein Förderverein sein wie auch der Landkreis oder das Land, wenn 

die Co-Fördersumme bei Antragstellung der BMUB-Förderung komplett vorliegt. 

Auch die Schaffung einer halben Stelle oder andere Umsetzungsvarianten sind 

denkbar, dabei sollte jedoch die Koordination des Managements immer in einer 

Hand liegen und nicht auf verschiedene Personen verteilt werden. Es ist dabei zu 

beachten, dass die erarbeiteten energetischen und wirtschaftlichen Potenziale nicht 

oder nur verlangsamt ausgeschöpft werden, wenn das Klimaschutzmanagement bei 

der Stellenbeschreibung des Zuständigen nur untergeordnete Bedeutung hat. Auch 
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sollte beachtet werden, dass die halbe Stelle bei Einbeziehung der Gemein- und 

Sachkosten nicht wesentlich günstiger ist als eine Vollzeitstelle (vgl. BKPV 2014). 

Wir empfehlen die Schaffung einer Stelle für das Klimaschutzmanagement. Neben 

der Möglichkeit der gezielten Abarbeitung der Maßnahmen aus dem Handlungska-

talog entstehen dadurch auch weitere Impulse. Die Erfahrung zeigt, dass Klima-

schutzmanager gut ausgelastet sind, zumal diese oft neu in der Verwaltung sind. 

Die Arbeitskreismitglieder bilden eine gute Unterstützung sowohl bei der Umset-

zung von Maßnahmen als auch beim Erlernen von Verwaltungsabläufen. 
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9 Monitoring- und Controlling-System 

Zur Umsetzung eines effizienten Klimaschutzmanagements ist ein Controlling-Sys-

tem notwendig. Anhand der erhobenen Daten kann durch einen jährlichen Soll-Ist-

Abgleich die Entwicklung festgestellt werden. Daraus lassen sich Aktivitäten der 

lokalen Energiepolitik und des örtlichen Strukturwandels in der Energiewirtschaft 

abbilden. So ist im Rahmen des Klimaschutzmanagements der Aufbau eines um-

fassenden Monitoring-Systems zu empfehlen. Dazu können verschiedene Ansätze 

verwendet werden. Kurzfristig bietet sich die Fortschreibung der vorhandenen Me-

thoden an, die sich verfeinern und aufgliedern lassen (Bestandsermittlung, Energie- 

und CO2e-Bilanz sowie - mit Einschränkungen - die Wertschöpfung). Diese sind 

detaillierter als eine Kurzbilanz und daher aussagekräftiger. 

Daher ist es notwendig, die energetischen Grundlagendaten für die Stadt Diepholz 

laufend zu dokumentieren, um die Umsetzung von Maßnahmen zum Klimaschutz zu 

kontrollieren und entsprechend den Umsetzungsprozess zu optimieren. Nur so lässt 

sich ein Erfolg der gesetzten Ziele erkennen und fördern. Die jährlichen Ergebnisse 

sollen zentral gesammelt werden und können anhand des transparenten Monito-

rings der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt werden.  

Durch den Handlungskatalog sind Maßnahmen priorisiert worden. Die zeitliche Ab-

arbeitung muss ebenso kontrolliert und gesteuert werden wie die angegebene Wirk-

samkeit zur Erreichung der Klimaschutzziele und des Energie- und Ressourcenver-

brauchs. Dazu dienen auch die genannten Erfolgsindikatoren. 

Die Verstetigung erfolgt durch den Aufbau eines Klimamanagements in der Ver-

waltung und die Umsetzung der Maßnahmen zur Vernetzung und Öffentlichkeitsar-

beit. Durch die Einbindung der lokalen Unternehmer, z. B. über den Handwerker-

stammtisch, wird das Thema Klimaschutz mit der lokalen/ regionalen Wertschöp-

fung verbunden. 

Um die Fortschritte im Klimaschutz bewerten zu können, werden Indikatoren zur 

regelmäßigen Überprüfung gesetzt. Die Indikatoren lassen sich meist einfacher 

überprüfen als die tatsächlich eingesparte Energie oder die Reduktion der THG. 

Damit kann eine Überprüfung auch in der Zeit zwischen zwei vollständigen Bilan-

zierungen stattfinden. Die Indikatoren orientieren sich dabei an den gesetzten Zie-

len, welche für die Szenarien bestimmt wurden. Sie wurden für die Wertschöpfung 

sowie für die Sektoren Mobilität, Wärme und Strom aus dem Klimaschutzszenario 

entwickelt (vgl. Kapitel 5.2). 
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10 Zielentwicklung und Beschluss 

Im Rahmen der Konzepterarbeitung wurden Annahmen getroffen (vgl. Kapitel 4) 

und damit die Reduktionsziele der Stadt Diepholz gesetzt (vgl. auch Kapitel 5). Zu-

sammengefasst sind dies:  

Der Endenergiebedarf der Stadt Diepholz sinkt nach dem Szenario von 1990 bis 

2050 um ca. 290 GWh. Dies entspricht einer Reduktion um knapp 55%. So kann 

der Ausstoß insgesamt von den etwas mehr als 181.000 tCO2e 1990 auf etwa 

32.000 tCO2e im Jahre 2050 um mehr als 82% sinken. 

Die flankierenden Maßnahmen zur Zielerreichung wurden zu einem Katalog für das 

Klimaschutzmanagement zusammengestellt (vgl. ausführliche Version im Anhang). 

Dieser bietet eine grobe zeitliche Richtschnur im Bereich der Maßnahmen mit kurz-

fristig geplantem Beginn.  

Für die weitere Förderung von Maßnahmen oder einer Personalstelle ist es notwen-

dig, einen Ratsbeschluss zu den oben genannten Zielen/ Indikatoren und den ent-

sprechenden Maßnahmen bzw. dem Handlungskatalog vorzulegen. Dieses Konzept 

soll dem Rat der Stadt zum Beschluss vorgelegt werden, wenn die Entscheidung für 

die Gestaltung des Klimaschutzmanagements gefallen ist (vgl. Kapitel 8). 
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IV. ZUSAMMENFASSUNG 
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11 Zusammenfassung und Ausblick 

Die Aufstellung der Szenarien und die Verdichtung der Ergebnisse zeigen auf, in 

welchen Bereichen und mit welchen Technologien und Handlungen Energie und 

THG-Emissionen eingespart werden müssen, damit die Klimaschutzziele in Diepholz 

erreicht werden können. Der Fokus muss dabei auf den Wärmeverbrauch im Ge-

bäudebestand und die Mobilität gelegt werden. Im Wärmebereich können die Ener-

gieeinsparungen durch Sanierung, die THG-Einsparungen zudem durch die Nutzung 

Erneuerbarer Energien erreicht werden. Einen fast gleich großen Stellenwert neh-

men hier Industrie und GHD ein. In den genannten Bereichen sind die Einsparungen 

aber nicht alleine durch den Einsatz effizienter Technologien erreichbar. Die Ein-

sparungen müssen durch ein verändertes Konsum- und Nutzerverhalten unterstützt 

werden. Es muss bewusster (nachhaltiger) und ggf. auch weniger konsumiert wer-

den. Dabei müssen Produzenten, welche klimafreundliche Produkte vermarkten, 

und klimafreundliche Produktionsweisen gefördert werden, insbesondere auch in 

der Landwirtschaft. Die „solidarische Landwirtschaft“ z. B. kann einen Beitrag zum 

Klimaschutz leisten, wenn Betriebe auf dem Diepholzer Stadtgebiet ihre Produkte 

regional auf kurzen Wegen zu den Konsumenten bringen. 

Aus diesen Erkenntnissen heraus wurden in Diepholz sieben Handlungsfelder er-

mittelt: 

 nachhaltige Mobilität, 

 energieeffizientes Bauen und Sanieren, 

 erneuerbare Energieversorgung, 

 klimaschonende Industrie und GHD, 

 Bildung und nachhaltiger Konsum, 

 energieoptimierte kommunale Gebäudeinfrastruktur, 

 Organisation. 

Die beiden letztgenannten Handlungsfelder entstammen dem direkten kommunalen 

Einflussbereich der Verwaltung. Hier wurde zwischen Maßnahmen unterschieden, 

die die kommunale Gebäudeinfrastruktur und dort zumeist baulich-energetische 

Gesichtspunkte betreffen, und solchen, die dem kommunalen Handeln zugeordnet 

werden können. 

In diesen Handlungsfeldern müssen Strategien entwickelt werden, damit die ge-

troffenen Annahmen und die sich daraus entwickelten Szenarien eintreten, also 

letztendlich, damit die Klimaschutzziele eingehalten werden können. 

Für das Klimaschutzszenario muss geleistet werden, was verschiedenste Studien 

und Forschungen seit Jahren zeigen: Zum einen lässt sich permanentes Wirt-

schaftswachstum, entgegen der verbreiteten Meinung, nicht mit einem hinreichen-

den Schutz der ökologischen Lebensgrundlagen vereinbaren, selbst wenn Konzepte 

einer De-Materialisierung (Effizienz) oder Konsistenz stärker zur Anwendung kom-

men. Zum anderen ist nachhaltige Entwicklung nicht allein eine Frage der passen-

den Innovationen (vgl. z. B. Paech 2006). 

Die Klimaschutzziele zu erreichen, ist eine Gemeinschaftsaufgabe. Dabei ist der 

Ausbau von Erneuerbaren Energien und Effizienz eine große Aufgabe, die in vielen 

Bereichen technisch gelöst werden kann. Suffiziente Lebensstile sind ebenso nötig. 
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Sie lassen sich durch ein gesellschaftliches Umdenken erreichen. Wichtig ist dabei, 

den sozialen Mehrwert herauszustellen: Suffizienz bedeutet auch mehr Miteinander, 

mehr Austausch und mehr Partizipation.  
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V. ANHANG 
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12 Anhang 

12.1 Anlagenband – Überblick 

 Überblick 

 Quellenverzeichnis 

 Verzeichnis der Abbildungen 

 Verzeichnis der Abkürzungen 

 Emissionsfaktoren 

 Handlungskatalog 

 Dokumentation Veranstaltungen 
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LK OS Landkreis Osnabrück 

LK VEC Landkreis Vechta 

Lkw Lastkraftwagen 

LSN Landesbetrieb für Statistik und Kommunikationstechnologie Nieder-

sachsen 

m² Quadratmeter 

MFH Mehrfamilienhaus 

Mio. Millionen 

MIV Motorisierter Individualverkehr 

MW Megawatt 

MWh Megawattstunden 

o. ä. oder ähnlich 

ÖPNV Öffentlicher Personennahverkehr 

P Person 

PDCA Demingkreis (Plan, Do, Check, Act) 

Pkw Personenkraftwagen 

PTJ Projektträger Jülich 

PV Photovoltaik 

PW Prozesswärme 

RROP Regionales Raumordnungsprogramm 

RW Raumwärme 
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Siedl. Siedlung 

soz. sozial 

St. Sankt 

t Tonne 

th thermisch 

THG Treibhausgas 

TVÖD Tarifvertrag für den Öffentlichen Dienst 

u. a. und andere, unter anderem 

u. U. unter Umständen 

VCD Verkehrsclub Deutschland 

vgl. vergleiche 

VR Volks- und Raiffeisenbank 

WS Wohnsiedlung 

WW Warmwasser 

WWF World Wide Fund For Nature 

z. B. zum Beispiel 
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12.5 Emissionsfaktoren 

 

Aus 
Klimaschutz-

planer 

  2013  2020  2030  2040  2050  

Solarthermie   24,8432 
t/GWh 

    38,7759 
t/GWh 

   38,7759 
t/MWh 

 

Geothermie   197,8124 
t/GWh 

         

Biogas 
(Strom) 

  216,0000 
t/GWh 

         

Biobrenn-
stoffe 

(Strom) 

  25,0000 
t/GWh 

         

Biogas 
(Wärme) 

  56,0000 
t/GWh 

         

Biobrenn-
stoffe 

(Wärme) 

  26,6849 
t/GWh 

             

Windstrom   11,0000 
t/GWh 

   5,7284 
t/GWh 

   5,7284 
t/GWh 

 

PV-Strom   63,0000 
t/GWh 

 27,9542 
t/GWh 

 28,3589 
t/GWh 

   28,3589 
t/GWh 

 

Wasserkraft   3,0000 
t/GWH 

         

Netzstrom D-
Mix Trend 

  633,0000 
t/GWh 

 540,0000 
t/GWh 

 494,0000 
t/GWh 

 441,0000 
t/GWh 

 342,0000 
t/GWh 

 

Netzstrom D-
Mix MP80 

  633,0000 
t/GWh 

 431,0000 
t/GWh 

 337,0000 
t/GWh 

 197,0000 
t/GWh 

 59,0000 
t/GWh 

 

Netzstrom D-
Mix MP95 

  633,0000 
t/GWh 

 412,0000 
t/GWh 

 222,0000 
t/GWh 

 138,0000 
t/GWh 

 30,0000 
t/GWh 

 

Strommix 
Emden 

  138,6530 
t/GWh 

 59,7233 
t/GWh 

 38,2725 
t/GWh 

 36,2090 
t/GWh 

 33,4035 
t/GWh 

 

Erdgas   250,0000 
t/GWh 

   242,0000 
t/GWh 

   232,5882 
t/GWh 

 

Fernwärme   12,9987 
t/GWh 

         

Heizöl   319,9999 
t/GWh 

   314,0000 
t/GWh 

   306,9413 
t/GWh 

 

Flüssiggas   266,3623 
t/GWh 
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Benzin   314,2431 
t/GWh 

         

Diesel inkl. 
Bio 

  315,3864 
t/GWh 

         

CNG   252,9161 
t/GWh 

         

LPG   287,3457 
t/GWh 

         

             

Kraftstoffe 
Mix 

  306,0000 
t/GWh 

       306,0000 
t/GWh 

 

             

GTZ Bremen 2013  3699,00 
Kd 

         

 Mittel 
1970 - 
2016 

 3668,00 
Kd 

         

Gradtagszahlabweichung  0,845%          

             

GTZ Bremen 1990  3349,00 
Kd 

         

 Mittel 
1970 - 
2016 

 3668,00 
Kd 

         

Gradtagszahlabweichung  -8,697%          

             

Wirkungsgrad BHKW 
elektrisch 

 0,38          

Wirkungsgrad BHKW 
thermisch 

 0,44          

12-1: Emissionsfaktoren 2013-2050 (Quelle: ifeu und Klima-Bündnis e. V.) 
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12.6 Berichterstattung in der Presse 

Diepholzer Kreisblatt 

 24.05.2017: Die Gesichter der Energierevolution – Film zum Auftakt des 

Klimaschutzkonzeptes. 

 13.06.2017: Energie und Treibhausgase einsparen – Auftaktveranstal-

tung „Integriertes Klimaschutzkonzept der Stadt Diepholz. 

 07.02.2018: Einsparungen sind möglich – Thema beim Business-Früh-

stück: Das Klimaschutzkonzept für Diepholz. 

 

Diepholzer Wochenblatt 

 

 17.01.2018: Im Moor wird gebohrt – Bodenuntersuchungen in drei Land-

kreisen 

 17.01.2018: Kooperation mit der Energieagentur - Die Wirtschaftsförde-

rung des Landkreises Diepholz hilft. 

 31.01.2018: Arbeitskreise gehen in die zweite Runde – Öffentliche Start- 

und Leitprojekte werden diskutiert. 

 31.01.2018: Kommunen können sich für Bundeszuschüsse bewerben – 

Rund 860.000 Euro in letzter Wahlperiode in Wahlkreis geflossen. 
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12.7 Maßnahmenkatalog 

 



Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Diepholz 1.1 

Handlungsfeld: 
 

Organisation 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.1 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1-2 Tage 

 

Politischer Beschluss zur Umsetzung: 
Integriertes Klimaschutzkonzept Stadt Diepholz 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Das Integrierte Klimaschutzkonzept liegt vor. Weitere Förderungen können nur mit Ratsbeschluss erreicht 
werden. 

Beschreibung: 

Der politische Beschluss zur Umsetzung des Integrierten Klimaschutzkonzeptes durch den Stadtrat schafft die 
verbindliche Grundlage für die Stadtverwaltung, im Bereich Klimaschutz aktiv zu werden. Das Klimaschutz-
konzept ist dabei in den Prozess der integrierten Stadtentwicklung einzubinden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Stadtrat 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung als federführende Institution zur Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Beschlussvorlage machen,  
- Termin einberufen,  
- Beschluss fassen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Der politische Beschluss ist erfolgt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

keine 

Finanzierungsansatz:  

- 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine direkten, aber durch Umsetzung der Ziele 

THG-Einsparungen (t/a): 

keine direkten, aber durch Umsetzung der Ziele 

Wertschöpfung:  

keine direkte, aber durch Umsetzung der Ziele 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

politischer Beschluss als Grundlage für BMUB-Anschlussförderung Klimaschutz-Management 

Priorität:        sehr hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Organisation 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.2 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

3-5 Jahre 

 

Aufbau eines Klimaschutz-Managements 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Das Integrierte Klimaschutzkonzept liegt vor. Für die Erreichung der gesetzten Ziele ist ein Klimaschutz-
Management vonnöten. 

Beschreibung: 

Das kommunale Klimaschutz-Management befasst sich mit der Reduktion von Treibhausgasen in allen Sek-

toren (kommunale Einrichtungen, private Haushalte, GHD und Verkehr).  
Aufgabe des Klimaschutz-Managents ist die Umsetzung und Weiterentwicklung des vorliegenden Klima-
schutzkonzepts mit einer kontinuierlichen Evaluierung der kommunalen Klimaschutzaktivitäten. Ihm unter-
liegt die Koordination des Informationsflusses innerhalb und außerhalb der Verwaltung sowie die Initiierung 
der Zusammenarbeit und Vernetzung wichtiger Akteure. Die Stadt ist damit auch Ansprechpartner für klima-
relevante Themen. Es ist zu empfehlen ist, einem Mitarbeiter die Funktion des Klimaschutz-Managers zuzu-

weisen. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management 

Zielgruppe:  

Haushalte, GHD, kommunale Einrichtungen 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Beschluss der Umsetzung des Integrierten Klimaschutzkonzeptes der Stadt Diepholz, 
- Beantragung der Förderung im Rahmen der Umsetzung, 
- Ausschreibung der Stelle, alternativ einem Mitarbeiter die Funktion zuweisen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Das Klimaschutz-Managent ist besetzt oder als Zusatzaufgabe benannt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten durch zusätzliche Stunden, bei zusätzlicher Stelle (in der Regel TVöD 11) ca. 65.000 €/a, für 3 
Jahre vom BMUB 65 % der förderfähigen Ausgaben, 
Ausgaben für fachliche Begleitung durch externen Dienstleister (5 Tage/a) ca. 3.250 €/a, Eigenanteil Stadt 
Diepholz ca. 23.900 €/a, 

Sachkosten für Büro und Geschäftsbedarf müssen von der Stadt getragen werden. 

Finanzierungsansatz:  

Förderung von 65 % der Kosten durch Klimaschutzinitiative plus mögliche Ko-Finanzierung, 35 % aus 
Eigenmitteln 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine direkten, aber durch Umsetzung der Ziele 
 
 
 

THG-Einsparungen (t/a): 

keine direkten, aber durch Umsetzung der Ziele 
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Wertschöpfung:  

keine direkte, aber durch Umsetzung der Ziele 

Flankierende Maßnahmen: 1.1 

Hinweise:  

Es ist zu prüfen, inwieweit eine neu zu schaffende Personalstelle ggf. mit anderen Kommunen geteilt werden 
kann. Für den kommunalen Anteil können ggf. auch Sponsoren gesucht werden. 
Alternativ müssen die Aufgaben von Personen in der Verwaltung übernommen werden. 
 

Priorität:        sehr hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Organisation 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.3 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Woche/ Jahr 

 

Klimaschutz-Controlling 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Das Integrierte Klimaschutzkonzept liegt vor. Für die Bewertung, welche der Ziele wie erreicht werden kön-
nen, sind darin Indikatoren enthalten, die über einen Soll-Ist-Abgleich bewertet werden können. 

Beschreibung: 

Klimaschutz-Controlling im Rahmen des Klimaschutz-Managements: 

- Wissen über Klimaschutzdaten aufbauen, 
- Fortschreibung der Energie- und Treibhausgas-Bilanzierung, 
- Controlling der Klimaschutz-Maßnahmen als Bestandteil des Klimaschutz-Managements, 
- Berichterstattung gegenüber dem Rat und dem Fördermittelgeber. 

Initiator:  

Klimaschutz-Management 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung als federführende Institution zur Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

Teil des PDCA-Zyklus im Rahmen eines kontinuierlichen Verbesserungsprozesses: 
- Auswahl und Abstimmung der umzusetzenden Maßnahmen (plan), 

- Umsetzung initiieren und begleiten (do), 
- Klimaschutz-Controlling und Berichterstattung (check), 
- Anpassung der Maßnahmen an Notwendigkeit (act). 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Der Datenbestand ist stets aktuell, Maßnahmen werden abgeleitet. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten Klimaschutz-Management 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine direkten, aber durch Anpassung der Maßnahmen 
zur Erreichung der Ziele 

THG-Einsparungen (t/a): 

keine direkten, aber durch Anpassung der 
Maßnahmen zur Erreichung der Ziele 

Wertschöpfung:  

keine direkte, aber durch Umsetzung der Ziele 
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Flankierende Maßnahmen: 1.2 

Hinweise:  

Es handelt sich um eine erforderliche Aufgabe im Rahmen der Konzeptförderung und der 
Umsetzungsförderung durch die Klimaschutzinitiative des BMUB. 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Organisation 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.4 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Woche 

Auswahl und Entwicklung eines Modellprojektes 

Strategie und Ziel: 

im besten Fall Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Das Integrierte Klimaschutzkonzept liegt vor. Ein Modellprojekt ist nach Ratsbeschluss förderbar. 

Beschreibung: 

Im Rahmen der Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes werden Modellprojekte (investive Klimaschutz-Maß-
nahme) mit mehr als 80 % THG-Einsparung gefördert. Möglichkeiten zur Realisierung von Modellprojekten 
sollen geprüft werden. Nach der Auswahl sollte die Umsetzung mit Fördermitteln angestoßen werden. 

Initiator:  

Klimaschutz-Management 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management 

Zielgruppe:  

Stadtrat, Stadtverwaltung, Bürger, Unternehmer 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Modellprojekt auswählen,  
- Potenziale ermitteln und mit Kriterien abgleichen,  
- Konzept erarbeiten,  
- Konzept umsetzen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Ein Projekt wurde ausgewählt und entwickelt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Anschubkosten für Energiekonzept/ externe Energieberatung je nach gewähltem Projekt 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten und Budget Klimaschutz-Management, Förderung von bis zu 40 %, maximal 200.000 EUR 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine direkten, aber bei Umsetzung und durch 
Multiplikatoreffekt 

THG-Einsparungen (t/a): 

keine direkten, aber bei Umsetzung und durch 
Multiplikatoreffekt 

Wertschöpfung:  

keine direkte, aber durch Umsetzung des Projekts 

Flankierende Maßnahmen: 1.2 

Hinweise:  

Als Modellprojekt geeignet ist beispielsweise eine Kombination der energetischen Gebäudesanierung mit einer 
neuen regenerativen Energieversorgung. Viele andere in diesem Katalog genannte Maßnahmen sind dafür 
ebenfalls denkbar. 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Organisation 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.5 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Klimaschutz in bestehende Verwaltungsaufgaben implementieren 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Es bestehen Verwaltungsabläufe, in denen Klimaschutz bisher kein Bewertungskriterium ist. 

Beschreibung: 

Ziel ist es, die Aufgaben des Klimaschutzes in die bestehenden Verwaltungsabläufe zu integrieren. Dafür wer-
den die Einflussmöglichkeiten auf den Klimaschutz in bestehenden Verwaltungsaufgaben weitergehend ana-

lysiert. Die klimarelevanten Handlungsmöglichkeiten werden in Abwägung mit anderen Zielstellungen auf die 
Erschließung interner und externer Klimaschutzpotenziale ausgerichtet. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management 

Zielgruppe:  

Stadtrat, Stadtverwaltung 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Kooperation und Erfahrungsaustausch mit anderen Kommunen und Gebietskörperschaften, 

- Schulung der Verwaltungsmitarbeiter zum Energiebewusstsein am Arbeitsplatz, 
- Maßnahmen im Bereich der Beschaffung, 
- Schulung zu klimagerechter Planung. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Klimaschutz-Maßnahmen sind in die Verwaltung eingeführt und werden kontinuierlich umgesetzt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten Klimaschutz-Management 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine direkten, aber bei Umsetzung 

THG-Einsparungen (t/a): 

keine direkten, aber bei Umsetzung 

Wertschöpfung:  

keine direkte, aber bei Umsetzung 

Flankierende Maßnahmen: 1.6 

Hinweise:  

Vorgabe BMUB – Klimaschutzinitiative 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Stadtentwicklung & 

Raumplanung 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.6 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Klimaschutz in kommunale Planungs- und Entwicklungskonzepte einbringen 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Es bestehen kommunale Planungs- und Entwicklungskonzepte, in denen Klimaschutz bisher kein Bewer-
tungskriterium ist. 

Beschreibung: 

Für die Stadtentwicklung und Raumplanung werden in Abständen Konzepte und Studien beauftragt, z. B. 
Bauleitplanung, Verkehrskonzepte, Radverkehrskonzepte, integriertes ländliches Entwicklungskonzept, inte-
griertes Stadtentwicklungskonzept. Für diese Konzepte sind die Erfordernisse des Klimaschutzes zu formu-
lieren. Die vertiefende Ausarbeitung von Konzepten zur Weiterentwicklung von Klimaschutz-Maßnahmen ist 
zu initiieren. Dabei können auch feste Abläufe implementiert werden (z. B. Bauherrenberatung). 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management, beratende Planer 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung, andere Verwaltungsebenen 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Ziele formulieren,  

- in Planungen übernehmen mit Einbindung der Erfordernisse des Klimaschutzes. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Kommunale Planungs- und Entwicklungskonzepte werden mit Beachtung des Klimaschutzes erstellt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Prozesskosten, die jedoch für Planungen auch ohne Klimaschutzaspekte anfallen 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine direkten, aber durch Erreichung der gesetzten 
Ziele 

THG-Einsparungen (t/a): 

keine direkten, aber durch Erreichung der 
gesetzten Ziele 

Wertschöpfung:  

keine direkte, aber bei Umsetzung 
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Flankierende Maßnahmen: 1.5 

Hinweise:  

Bestehende Planungen und Konzepte sollen auf Optimierungspotenziale im Bereich Klimaschutz überprüft 
werden. Dies gilt sowohl für Konzepte als auch für konkrete Baumaßnahmen in Neubaugebieten, dem 
Schwimmbad, der Kläranlage etc. 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Beschaffung 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.7 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Klimaschutz auf Dienstreisen 

 

Strategie und Ziel: 

Strategie Mobilität 

Ausgangslage: 

Dienstreisen werden häufig noch mit dem Pkw durchgeführt, obwohl eine Nutzung von öffentlichen Ver-
kehrsmitteln möglich wäre. 

Beschreibung: 

Dienstreisen sollten vorrangig mit öffentlichen Verkehrsmitteln oder anderen klimaschonenden Verkehrs-

mitteln durchgeführt werden. Zur Sicherstellung der Wirtschaftlichkeit soll bei nicht vertretbarer Nutzung 
umweltschonender Verkehrsmittel die Nutzung vorhandener Dienstfahrzeuge den Vorrang haben. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Fahrten analysieren,  

- Analyse und Maßnahmen vorstellen, 
- Fahrten klimafreundlich durchführen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Es werden klimafreundliche Verkehrsmittel genutzt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

je nach Nutzung der Verkehrsmittel und verändertem Zeitaufwand 

Finanzierungsansatz:  

Haushalt, jedoch teilweise kostenneutral 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

unterschiedlich je nach Wahl des Verkehrsmittels 

THG-Einsparungen (t/a): 

Unterschiedlich, je nach Wahl des Verkehrsmittels 

Wertschöpfung:  

gering bei Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel in kommunaler Hand oder E-Mobilen mit lokalem Strom 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Vorbildfunktion, Fuhrpark umstellen 

Priorität:        mittel 
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Handlungsfeld: 
 

Beschaffung 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.8 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Klimaschutz im Fuhrpark 

 

Strategie und Ziel: 

Strategie Mobilität 

Ausgangslage: 

Die Stadt Diepholz hat in den letzten Jahren die E-Mobilität durch die Nutzung von städtischen E-Bikes und 
Elektrofahrzeugungen angeschoben. 

Beschreibung: 

Auch wenn der stadteigene Fuhrpark nur klein ist, soll bei der Beschaffung auf die THG-Emissionen der Fahr-

zeuge geachtet werden (z. B. Einsatz von E-Mobilität). Es ist geplant, das älteste städtische Fahrzeug durch 
ein E-Mobil zu ersetzen und die entsprechende Ladeinfrastruktur zu schaffen. Die zusätzliche Anschaffung von 
E-Bikes für kürzere Strecken ist zu prüfen. Die Fahrzeuge können auch als Stadtteilfahrzeuge konzipiert 
werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management, kommunale Betriebe 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung, kommunale Betriebe, Bürger 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Beschaffungsbedarf prüfen,  
- Vorteilhaftigkeit und Wirtschaftlichkeit prüfen,  

- Beschaffung und Betrieb umwelt- und klimafreundlicher Fahrzeuge,  
- Vorbildfunktion berücksichtigen und kommunizieren. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Neuinvestitionen werden entsprechend der gesetzten Ziele getätigt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Mehrkosten für Beschaffung der Fahrzeuge, günstigere laufende Kosten 

Finanzierungsansatz:  

Haushalt, jedoch teilweise kostenneutral bei Betrachtung der laufenden Kosten 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

Bei Umstieg von einem Benzin-/ Dieselfahrzeug auf ein 
E-Fahrzeug mit EE-Strom kann ca. 65 % der Endenergie 
eingespart werden. Das entspricht bei einer Fahrleistung 
von 15.000 km/a ca. 7,6 MWh/a. 

THG-Einsparungen (t/a): 

Bei Umstieg von einem Benzin-/ Dieselfahrzeug auf 
ein E-Fahrzeug mit EE-Strom können fast 99 % der 
THG-Emissionen eingespart werden. Das entspricht 
bei einer Fahrleistung von 15.000 km/a fast 3,7 t 

CO2e. 

Wertschöpfung:  

keine direkte, aber z. B. bei Nutzung von E-Mobile indirekt über lokal erzeugten Strom 
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Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Mit dem Regierungsprogramm zur Elektromobilität strebt die Bundesregierung an, dass zehn Prozent der neu 
gemieteten oder neu gekauften Fahrzeuge Emissionswerte von weniger als 50 Gramm THG aufweisen. Diese 
Pilot- und Vorbildfunktion soll auch durch die Stadt Diepholz wahrgenommen werden.  
 

Priorität:        mittel 
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Handlungsfeld: 
 

Beschaffung 

Maßnahmen- 
Nummer 

1.9 

Maßnahmen-Typ: 
 

Klimaschutz-Management 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Klimaschutz bei der Beschaffung 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Es gibt Bereiche der Beschaffung, in denen Klimaschutz bisher kein Bewertungskriterium ist. 

Beschreibung: 

Bei der Beschaffung soll Wert darauf gelegt werden, effiziente Produkte einzukaufen bzw. auf den Aspekt 
Klimaschutz zu achten. Gleichzeitig soll auf Suffizienz geachtet werden (z. B. gemeinsame Nutzung mit 

anderen Verwaltungseinheiten oder Privatpersonen, Leihen statt Kaufen).  

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management, Betriebe mit kommunaler Beteiligung 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Erarbeitung einer Beschaffungsrichtlinie unter Berücksichtigung klimarelevanter Kriterien, 
- Öffentlichkeitsarbeit für Multiplikation, 

- Beschaffung nach Richtlinie. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Berücksichtigen der Kriterien bei allen Beschaffungsprozessen - Multiplikatoreffekte sind er-kennbar. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten für die Erhebung von Ist-Zustand und Potenzialen, ggf. Mehrkosten für den Einkauf 
nachhaltiger Produkte 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

noch nicht bewertbar 

THG-Einsparungen (t/a): 

noch nicht bewertbar 

Wertschöpfung:  

über die Nutzung lokaler Erzeugnisse 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

ausführliche Informationen: www.buy-smart.info 
Der Einkauf von Ökostrom ist zu prüfen. 

Priorität:        mittel 
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Handlungsfeld: 
 

Energieeinsparung 

Gebäude und 
Anlagen 

Maßnahmen- 
Nummer 

2.1 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Energieeinsparung in öffentlichen Gebäuden 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Die Heizungsanlagen sind teilweise veraltet und müssen in den nächsten Jahren erneuert werden. Eine Ein-
schätzung zur Erneuerung liegt vor. 

Beschreibung: 

Die Stadt Diepholz bzw. ein von ihr beauftragter Dritter ermittelt den Heizenergie-/ Wärme-, Strom- und 
Wasserbedarf der städt. Liegenschaften und erarbeitet ein Maßnahmenprogramm mit Vorschlägen zur Ver-
minderung von THG-Emissionen (investiv und nicht investiv). Ein Energieberater soll hinzugezogen und ein 
Energiebericht erstellt werden. Die Umsetzung von Einsparmaßnahmen kann die Stadt in ihrer Vorbildfunktion 
kommunizieren. 

Die Maßnahme soll mit den Maßnahmen 2.2 und 2.3 gebündelt werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, externe Dienstleister, Energieberater 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung, kommunale Betriebe 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Begleitung und Aufbereitung der kommunalen Daten zu Gebäudebestand,  
- Sanierungsbedarf/ -möglichkeiten darstellen,  
- Umbau/ Neubau,  
- Öffentlichkeitsarbeit. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Sanierung ist erfolgt und Öffentlichkeitsarbeit wird geleistet. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Kosten für Energiebericht der Liegenschaften und beauftragten Dritten, Förderung im Rahmen von 
Klimaschutzteilkonzepten (BMUB), 
http://www.bundesfinanzministerium.de/Content/DE/Pressemitteilungen/Finanzpolitik/2015/03/2015-03-18-

PM13-bundeshaushalt-eckwerte.html 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

hoch bei Sanierung auf guten bis sehr guten 
Energiestandard 

THG-Einsparungen (t/a): 

hoch bei Sanierung auf guten bis sehr guten 
Energiestandard 
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Wertschöpfung:  

ca. 80 €/a je saniertem m² Nutzfläche. 

Flankierende Maßnahmen: 2.2 und 2.3 

Hinweise:  

Vorbildwirkung hat schon die Analyse, Bewertung und Veröffentlichung der Daten (auch ohne dass die 
Maßnahmen sofort umgesetzt werden). Ggf. ein Klimaschutzteilkonzept beantragen (vgl. 2.3). 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Energieeinsparung 

Gebäude und 
Anlagen 

Maßnahmen- 
Nummer 

2.2 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Kommunales Energiemanagement für Gebäude 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Die Daten werden zentral gesammelt und ausgewertet. Unstimmigkeiten werden durch monatliches Ablesen 
schnell entdeckt. 

Beschreibung: 

Für die kommunalen Immobilien soll ein Energiemanagementprozess entwickelt werden. Neben der Erhebung 
der Verbrauchsdaten, der Kontrolle und Optimierung vorhandener Einrichtungen und Anlagen (vgl. Maßnahme 
2.1) können Kampagnen zur Nutzerinformation und Motivation durchgeführt werden. Das Energiemanage-
ment zielt darauf, kommunale Kosteneinsparpotenziale und Klimaschutzpotenziale zu erschließen. Daten und 
Maßnahmen fließen in die Energieberichterstattung ein. 

Die Maßnahme soll mit den Maßnahmen 2.1 und 2.3 gebündelt werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung, kommunale Betriebe 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Konzept erarbeiten,  
- Messpunkte installieren,  
- Nutzer aufklären,  
- Verhalten und Installation anpassen,  
- Messwerte sammeln und auswerten,  
- Konzept anpassen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Ein Energiemanagement ist eingeführt und bekannt gemacht worden. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Kosten für Energiecontrolling (Tools, Messgeräte, Personalkosten für Klimaschutz-Management). In Groß-

städten wird als Richtwert ein Mitarbeiter pro 2 Mio. € Energiekosten eingesetzt. Es wird mit bis zu 15 % Kos-
teneinsparungen gerechnet. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

indirekt durch die Umsetzung von Maßnahmen in Ge-
bäuden 

THG-Einsparungen (t/a): 

indirekt durch die Umsetzung von Maßnahmen in 
Gebäuden 
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Wertschöpfung:  

indirekt, nach Initiierung von Maßnahmen zur Energieeinsparung in öffentlichen Gebäuden. 

Flankierende Maßnahmen: 2.1 und 2.3 

Hinweise:  

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Energieeinsparung 

Gebäude und 
Anlagen 

Maßnahmen- 
Nummer 

2.3 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Jahr 

Klimaschutzteilkonzept "Kommunale Liegenschaften" initiieren 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Im Bereich Elektrotechnik wird der Bestand seit Jahren durch eigenes Personal auf den neuesten Stand ge-
bracht. Ein Konzept für die Heizungsanlagen liegt vor. Große energetische Sanierungen wie Dämmung des 
Bestandes werden sporadische ergänzt. 

Beschreibung: 

Zur Bewertung des kommunalen Gebäudebestandes und zur Entwicklung eines priorisierten Maßnahmenka-
taloges wird ein Klimaschutzteilkonzept für die kommunalen Liegenschaften empfohlen. Ein größerer Gebäu-
debestand soll untersucht werden.  

Die Maßnahme soll mit den Maßnahmen 2.2 und 2.1 gebündelt werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Bau- und Liegenschaftsverwaltung 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung, Unternehmen, Privatleute 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Fördermittel beantragen, 
- Ausschreibung und Vergabe des Konzeptes, 
- Konzept erstellen und umsetzen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Die Analyse des Gebäudebestandes und ein Maßnahmenkatalog sind erstellt, mit der Maßnahmenumsetzung 
wird begonnen. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten, BMUB-Förderung 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

indirekt hoch bei Umsetzung des Konzeptes 

THG-Einsparungen (t/a): 

indirekt hoch bei Umsetzung des Konzeptes 

Wertschöpfung:  

indirekt, nach Initiierung von Maßnahmen zur Energieeinsparung in öffentlichen Gebäuden. 

Flankierende Maßnahmen: 2.1 und 2.2 

Hinweise:  

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Energieeinsparung 

Gebäude und 
Anlagen 

Maßnahmen- 
Nummer 

2.4 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Anpassung industrieller und landwirtschaftlicher Prozesse  
an Verfügbarkeit des EE- Stromangebots 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

In Industrie und Landwirtschaft werden Prozesse zumeist aus Kostengründen optimiert. Klimaschutz hat 
zumeist nur eine untergeordnete Bedeutung. 

Beschreibung: 

In Industrie und Landwirtschaft können viele Prozesse bedarfsgerecht und angebotsoptimiert gesteuert 
werden. Aggregate können teilweise zu den Zeiten in Betrieb gesetzt werden , in denen eine hohe Kapazität 
von Erneuerbaren Strom günstig zu beziehen ist. Studien zeigen, dass durch die Prozessverlagerung ein 
erheblicher Anteil an Speicherbedarf regenerativer Stromerzeugung abgefangen werden kann. Beispiele sind 

die Steuerung von Abtauzeiten oder die Nutzung von Kühlräumen als mögliche Kältespeicher. Außerdem ist 
der Einsatz von EE voran zu bringen. 
Sinnvoll ist eine gezielte Untersuchung auf regelbare industrielle Prozesse im ortsansässigen Gewerbe und in 
der Landwirtschaft. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Unternehmer 

Zielgruppe:  

Landwirte, Unternehmer 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Unternehmen und landwirtschaftliche Betriebe analysieren,  
- Energieberater einbinden,  
- Unternehmer bzw. Landwirte ansprechen,  

- Potenziale ermitteln,  
- Potenziale ausnutzen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Optimierungspotenziale sind bekannt und ausgenutzt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten Klimaschutz-Management,  

Kosten für eine externe Studie, ggf. von Wirtschaft und Landwirtschaft getragen. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Investitonen von Landwirten und Unternehmern, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

geringe bis keine 

THG-Einsparungen (t/a): 

durch Ersatz fossiler Energieträger 
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Wertschöpfung:  

keine direkte, aber z. B. bei Nutzung von E-Mobilen indirekt über lokal erzeugten Strom 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Die Untersuchung ist kombinierbar mit Konzepten zu Quartierssanierungen oder einem Klimaschutz-Teil-
konzept für Gewerbegebiete. 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Energieeinsparung 

Gebäude und 
Anlagen 

Maßnahmen- 
Nummer 

2.5 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

Straßenbeleuchtung umrüsten 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Straßenbeleuchtung kostet Energie, energieeffiziente Leuchtmittel reduzieren den Bedarf. Eine erste Umrüs-
tung erfolgte bereits. 

Beschreibung: 

Die Straßenbeleuchtung soll auf LED-Technik umgestellt werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Beleuchtung analysieren,  
- Handlungsbedarf feststellen,  
- Umbau. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Der Umbau auf energiesparende Beleuchtung ist abgeschlossen. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

300.000 EUR Investitionskosten für Straßenlaternen, Stromkosten sinken (Gesamtverbrauch im Vergleich zu 
2004 um 53 % gesenkt). Investitionskosten für die Weihnachtsbeleuchtung müssen geprüft werden. Kosten 
können durch die Diepholzer Bürgeraktion mitgetragen werden. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

291,7 MWh pro Jahr 

THG-Einsparungen (t/a): 

174 Tonnen pro Jahr 

Wertschöpfung:  

Hoch bei Umrüstung durch lokale Unternehmen. Eingesparte Stromkosten je Jahr. 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Es sollte langfristig geprüft werden, ob die Wiederholung des Tausches aufgrund weiter fortgeschrittener 
Technik in einigen Jahren sinnvoll erscheint. 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Energieeinsparung 

Gebäude und 
Anlagen 

Maßnahmen- 
Nummer 

2.6 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Jahr 

 

Energetische Quartierssanierungen 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

In der Stadt Diepholz gibt es Gebäude aus den unterschiedlichsten Baujahren. Eine planmäßige energetische 
Quartierssanierung findet zur Zeit nicht statt. 

Beschreibung: 

Ältere Wohnquartiere haben sehr große Einsparpotenziale, insbesondere im Wärmebereich. Diese müssen ge-
zielt analysiert werden und Handlungsempfehlungen mit Zuschnitt auf die Besitzerstruktur erhalten. Dies ist 
im Rahmen von Quartierskonzepten und einem Klimaschutz-Teilkonzept Integrierte Wärmenutzung möglich. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management, beratende Planer 

Zielgruppe:  

Gebäudeeigentümer 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- prüfen, welche Bedingungen zur Konzepterstellung erfüllt werden müssen, 
- prüfen, welche Gebiete in Frage kommen, 

- Fördergelder beantragen und  
- die Umsetzung initiieren (ggf. auch ohne Förderung).  

Alternativ sind flankierende Maßnahmen zur Beförderung der privaten Sanierung in Quartieren mit hohem Sa-
nierungspotenzial oder für beispielhafte Typgebäude zu entwickeln. Best-Practice-Beispiele mit Sanierung und 
optimierter Versorgung sollten herausgestellt werden. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

erstelltes Quartierskonzept und/ oder Klimaschutz-Teilkonzept Integrierte Wärmenutzung und erfolgreiche 
Umsetzung 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Planungs- und Umsetzungskosten 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder (15 % Eigenanteil, Rest Förderungen von 
KfW und nbank) 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

derzeit nicht bewertbar, abhängig von Gebiet und 
umgesetzten Maßnahmen 
 
 
 

THG-Einsparungen (t/a): 

derzeit nicht bewertbar, abhängig von Gebiet und 
umgesetzten Maßnahmen 
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Wertschöpfung:  

hoch bei Initiierung von Sanierungen in den untersuchten Quartieren. Zwischen 50 und 170 €/a bei Wohn-

gebäuden je m² sanierter Wohnfläche und ca. 80 €/a je m² sanierter Nutzfläche. 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Heutige Leerstände und Entwicklungen durch demographischen Wandel sollen beachtet werden. Es ist auch 
eine Kombination der Untersuchung von Bestand und ausgewiesenem Neubaugebiet möglich. 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Erneuerbare 

Energien 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.1 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Jahr 

 

Genauere Potenzialanalyse Solardächer 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Für Diepholz gibt es derzeit kein Solardachkataster. Für ganz Niedersachsen werden LOD2 Geodaten aus 
Überfliegungsdaten erstellt. Nach den vorliegenden Informationen sind diese für Diepholz verfügbar. Aus 
diesen oder aus den Metadaten kann ein Solardachkataster erstellt werden. Das Solardachpotenzial für das 
Klimaschutzkonzept wurde nach statistischen Methoden ermittelt (siehe Methodik im Konzept). Hieraus ergibt 

sich ein Solardachpotenzial von ca. 290.000 m². Davon werden derzeit ca. 97.000 m² genutzt. Die Abwei-
chungen der statistischen Methode zu einer genaueren Solardachanalyse aus Überfliegungsdaten liegen im 

Bereich +/-20% bei großen Betrachtungsgebieten. Je kleiner das Betrachtungsgebiet ist, je größer wird die 
Ungenauigkeit. Für Einzelgebäude ist statistisch keine Aussage möglich. 

Beschreibung: 

Das Solardachpotenzial wurde im Klimaschutzkonzept abgeschätzt. Der Bau von konkreten Anlagen erfolgt 
aber nach wirtschaftlichen Erwägungen, die von Standort zu Standort und zeitlich variieren. Eine Analyse der 
einzelnen Dächer und die Bereitstellung eines Solardachkatasters erleichtert die Entscheidung der Investoren/ 
Gebäudeeigentümer zugunsten von Solarthermie und/ oder Photovoltaik. Es sollte damit Werbung für 
Solarthermie und Photovoltaik betrieben werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Ingenieurbüro 

Zielgruppe:  

Bürger, Unternehmer 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Datengrundlage prüfen,  
- interne/ externe Erstellung prüfen,  

- Umsetzung,  
- Veröffentlichung. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Auf Grundlage eines Solarkatasters wird Werbung für Photovoltaik und Solarthermie gemacht. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Kosten für die Erstellung des Katasters bzw. sonstige Analyse der Daten, Öffentlichkeitsarbeit 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

gering 
 
 
 

THG-Einsparungen (t/a): 

indirekt, hoch bei Bau von Anlagen 
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Wertschöpfung:  

ca. 65 €/kWp bei Photovoltaik und 90 €/m² bei Solarthermie 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

kann mit einem Wärmekataster verbunden werden.  
Nicht nur Raumwärme betrachten, sondern auch Prozesse. 

Priorität:        mittel 
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Handlungsfeld: 
 

Erneuerbare 

Energien 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.2 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Jahr 

 

Genauere Potenzialanalyse Umweltwärme 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Die Potenziale der oberflächennahen Geothermie wurden nach statistischen Methoden auf Grund der zur 
Verfügung stehenden Flächen in diesem Konzept ermittelt und bieten hier eine ausreichende Genauigkeit. 
Abwärmepotenziale aus Abwasser und gewerblicher Abwärme stehen derzeit nicht zur Verfügung. 
Abwasserpotenziale können aus den Daten des Abwassernetzes (Pumpenanlagen, Rohrleitungen), die zur 

Verfügung stehen ermittelt werden. Gewerbliche Abwärme muss bei den Betrieben erhoben werden. 

Beschreibung: 

Das Umweltwärmepotenzial (Abwärme, Geothermie etc.) wurde im Klimaschutzkonzept abgeschätzt. Der Bau 
von konkreten Anlagen erfolgt aber nach wirtschaftlichen Erwägungen, die von Standort zu Standort und 
zeitlich variieren. Die Bereitstellung eines Wärmekatasters erleichtert die Entscheidung der Investoren/ 

Gebäudeeigentümer zugunsten von Abwärmeauskopplung bzw. -nutzung. Ein solches Wärmekataster, 
welches die Wärmequellen und -senken erfasst, kann Aufgabe eines Klimaschutzteilkonzeptes "Integrierte 
Wärmenutzung" sein. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Ingenieurbüro 

Zielgruppe:  

Bürger, Unternehmer 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Datengrundlage prüfen,  
- interne/ externe Erstellung prüfen,  
- Potenzialanalyse erstellen,  
- Veröffentlichung. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Werbung für Abwärmenutzung erfolgt auf Basis eines Wärmekatasters und führt zu Umsetzungs-projekten. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Koste für die Erstellung des Katasters bzw. sonstige Analyse der Daten, Öffentlichkeitsarbeit 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

indirekt, hoch bei Bau von Anlagen 

THG-Einsparungen (t/a): 

indirekt, hoch bei Bau von Anlagen 

Wertschöpfung:  

ca. 0,1 €/kWh in Wärmepumpen umgesetzer Umweltwärme 
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Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Ein Kataster kann mit dem Solardachkataster aus Maßnahme 3.1 verbunden werden. Die Analyse ist in 
Kombination mit Prozessoptimierung in Unternehmen (Maßnahme 2.4) anzugehen. 

Priorität:        mittel 

 

 



Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Diepholz 3.3 

Handlungsfeld: 
 

Erneuerbare 

Energien 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.3 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Jahr 

 

PV-Anlagen auf kommunalen Gebäuden 

 

Strategie und Ziel: 

Strategie Strom 

Ausgangslage: 

Auf bisher nur sehr wenigen öffentlichen Gebäuden sind derzeit Photovoltaik-Anlagen installiert. 

Beschreibung: 

Als Vorbild sollten Photovoltaik-Anlagen mit Eigenstromnutzung auf öffentlichen Gebäuden in-stalliert werden. 

Geeignete Dachflächen können für PV-Anlagen selbst genutzt oder verpachtet werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung 

Zielgruppe:  

Anlagenbetreiber, Unternehmen, Stadtverwaltung 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Dächer analysieren,  
- Anlagen bauen (lassen). 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

PV-Anlagen sind auf kommunalen Dachflächen installiert (Potenziale ausgeschöpft). 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

- Anlagenkosten, Einnahmen aus Stromvermarktung oder Contracting, 
- Regionale Wertschöpfung: 580.000 € über den Lebenszyklus der Anlage. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine 

THG-Einsparungen (t/a): 

ca. 0,5 t CO2e je installiertem kWp 

Wertschöpfung:  

ca. 65 €/kWp bei Photovoltaik 

Flankierende Maßnahmen: 2.1 und 2.2 

Hinweise:  

Denkmalschutz, Statik und Dachausrichtung sind zu beachten. Das Projekt kann als Modellauswertung des 
Solarkatasters dienen. 

Priorität:        hoch 

 



Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Diepholz 3.4 

Handlungsfeld: 
 

Energie-

Infrastruktur 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.4 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Jahr 

 

Eignungsgebiete und Bau von Wärmenetzen 

 

Strategie und Ziel: 

Strategie Wärme 

Ausgangslage: 

Nach den Angaben des örtlichen Versorgers werden derzeit ca. 1,8 GWh/a Wärme über Nahwärmenetze an 
Verbraucher geliefert. Das entspricht etwas mehr als 0,4% des gesamten Wärmebedarfs. 

Beschreibung: 

Der Aufbau von Nahwärmenetzen ist erstrebenswert, um mittels Erneuerbarer Energieträger wie Geothermie, 
Biomethan oder Holz produzierte Wärme oder Abwärme zu nutzen, z. B. mit Einsatz von Kraft-Wärme-Kopp-
lung. Durch die Versorgung mehrerer Verbrauchsstellen lässt sich auf-wendigere Technik zur Energieum-
wandlung einsetzen.  
Dies ist insbesondere in den Gebieten mit Mehrfamilienhaus-Bebauung gegeben. 
 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Ingenieurbüro, Energieversorger, Investor 

Zielgruppe:  

Gebäudeeigentümer, Stadtverwaltung 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Eignungsgebiete für Nahwärme sind auszuwählen (Siedlungsbereiche mit höherem Wärmebedarf und 
größerer Dichte), 

- Erstellung von Nahwärmekonzepten/ Quartierskonzepten ist zu initiieren,  
- Umsetzung. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Es wurden Eignungsgebiete festgestellt, Konzepte erstellt und die Umsetzung von Nahwärmenetz(en) ist 
erfolgt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Kosten für Vorstudien und Konzept, hohe Kosten für den Netzbau, ein hoher Anschlussgrad muss erreicht 
werden. Die Konkurrenz zu vorhandenen Gasnetzen kann die Rentabilität senken. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

noch nicht bewertbar, bei optimaler Wahl des Gebietes 
und der Maßnahmen hoch 

THG-Einsparungen (t/a): 

noch nicht bewertbar, bei optimaler Wahl des 
Gebietes und der Maßnahmen hoch 

Wertschöpfung:  

Die Wertschöpfung von Wärmenetzen beträgt ca. 65 € je Trassenmeter, wenn die Netze von lokalen Akteuren 
geplant, gebaut und betrieben werden. 
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Flankierende Maßnahmen: 2.6 

Hinweise:  

Nahwärmenetze bilden eine gute technische Grundlage für die Energiewende im Bereich der Wärmenutzung. 
Aufgrund der Netzverluste ist eine höhere Wärmedichte im Versorgungsgebiet erforderlich. Sanierungsmaß-
nahmen an Gebäuden können zu schlechterer Rentabilität führen. 
Interessant sind sie bei langfristigem Bedarf der Anwohner. Zentrale Versorgungsanlagen ermöglichen den 

Einsatz besserer Technik. Erstellung und/ oder Betrieb können zukünftig auch für andere Gebiete durch Dritte 
(z. B. Genossenschaften) erfolgen. 

Priorität:        mittel 
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Handlungsfeld: 
 

Erneuerbare 

Energien 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.5 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Oberflächennahe Geothermie 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Die Potenziale der oberflächennahen Geothermie wurden nach statistischen Methoden auf Grund der zur Ver-
fügung stehenden Flächen in diesem Konzept ermittelt und bieten hier eine ausreichende Genauigkeit. Eine 
Ausnahme stellen die Gebiete mit bedingter Eignung dar. Diepholz erzeugt schon heute eine große Menge Er-
neuerbaren Strom. Im Zieljahr 2050 könnte sogar mehr Strom erzeugt werden als in Diepholz benöltigt wird. 

Im Wärmebereich bestehen starke Defizite bei der Nutzung Erneuerbarer Energien, sodass eine Verlagerung 
von Strom in den Wärmesektor (Sektorkopplung) mittels Wärmepumpen angestrebt werden muss. 

Beschreibung: 

Die Nutzung oberflächennaher Geothermie, insbesondere von Erdwärmesonden, ist in der Stadt Diepholz in 
manchen Bereichen nur bedingt zulässig. Eine wasserrechtliche Einzelfallprüfung ist im Gebiet vorgeschrie-

ben. Die Stadtverwaltung stellt den Bürgern genauere Informationen zur Verfügung, wie die Genehmigungs-
fähigkeit von Erdwärmsonden durch die Untere Wasserbehörde für den jeweiligen Standort ist. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung, Gebäudeeigentümer 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Festlegungen bei Unterer Wasserbehörde prüfen,  
- Gebiete kartieren,  
- Karten veröffentlichen 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Die Festlegungen sind öffentlich zugänglich, z. B. über den Internetauftritt. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten für Recherche, Aufbereitung von Informationen 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

Bei einer Leistungszahl von 4 der eingesetzten Wärme-

pumpen werden 3/4 der Endenergie eingespart. Das 
bedeutet für Diepholz eine mögliche Einsparung von ca. 
30 GWh/a. 

THG-Einsparungen (t/a): 

Durch die Substitution von fossilen Brennstoffen 

durch Geothermie können beim Betrieb der 
Wärmepumpen mit dem EE-Strommix mehr als 
8.000 t CO2e pro Jahr eingespart werden. 

Wertschöpfung:  

ca. 0,1 €/kWh in Wärmepumpen umgesetzer Umweltwärme 
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Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Öffentlichkeitsarbeit zu vorhandenen Beispielen erfolgreicher Umsetzung machen. 

Priorität:        mittel 

 

 



Integriertes Klimaschutzkonzept für die Stadt Diepholz «Maßnahmennummer» 

 

Handlungsfeld: 

 

Erneuerbare 
Energien 

Maßnahmen- 

Nummer 

3.6 

Maßnahmen-Typ: 

 

Technik 

Einführung der 

Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 

Maßnahme 

laufend 

Windkraft ermöglichen 

Strategie und Ziel: 

Strategie Strom 

Ausgangslage: 

Schon heute stehen in Diepholz 14 Windkraftanlagen mit einer Leistung von 13.127 kW. Mit diesen Anlagen 
kann schon heute ein großer Teil des Stromverbrauchs in Diepholz bilanziell gedeckt werden. Die 
ausgewiesenen Vorrangflächen sind mit diesen Anlagen ausgefüllt, sodass keine weiteren Flächen zur 
Verfügung stehen. Auf den Flächen stehen aber auch schon ältere Anlagen, sodass hier in Zukunft durch 

Repowering höhere Erträge erziehlt werden können. 

Beschreibung: 

Windkraftanlagen bewirken unter den Erneuerbaren Energieanlagen die größte THG-Einsparung je 

Einzelanlage. Für die 14 bestehenden Anlagen soll Repowering in Abhängigkeit von den Vorgaben des 
regionalen Raumordnungsprogrammes des Landkreises ermöglicht werden. Alternativ oder ergänzend sollen 
Standorte für Kleinwindanlagen zur Unterstüzung gefunden werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Landkreis, Land Niedersachsen 

Zielgruppe:  

Anlagenbetreiber 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Festsetzungen prüfen,  
- Standort(e) auswählen,  
- Anlagen bauen (lassen). 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Standorte sind festgelegt und neue Anlagen gebaut. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

- ggf. nur für Dritte: Planungs- und Investitionskosten abzgl. Vermarktung des Stroms. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:   

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine 

THG-Einsparungen (t/a): 

ca. 9.500 t CO2e gegenüber heutigem Strommix 

Wertschöpfung:  

- regionale Wertschöpfung: ca. 1.579.000 €/a 
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Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise: größter Preis-Leistungs-Hebel zur THG-Einsparung durch Erneuerbare Energieerzeugung  

Priorität:               hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Erneuerbare 

Energien 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.7 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

1 Jahr 

 

Studie zur Untersuchung der technischen Machbarkeit von Parkplatzüberdachungen 

 

Strategie und Ziel: 

Strategie Strom 

Ausgangslage: 

In Diepholz gibt es PV-Freiflächenanlagen auf Agrar- oder Konversionsflächen. Solare Parkplatzüber-
dachungen gibt es nicht. Es sind aber viele Parkplätze vorhanden (ca. 56.000 m²), auf denen dies möglich 
wäre. 

Beschreibung: 

Ziel ist es, die bisher energetisch ungenutzten Potenziale von Parkplätzen zu erschließen. Eine Machbarkeits-
studie soll die technische und wirtschaftliche Umsetzung untersuchen. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass die 
vorhandene Nutzung nicht beinträchtigt wird (Wochenmarkt, Kirmes etc.) 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Eigentümer der Parkplätze 

Zielgruppe:  

Stadtverwaltung, Anlagenbetreiber 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Festsetzungen prüfen,  
- Standort(e) auswählen,  

- Anlagen bauen (lassen). 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Standorte sind festgelegt, Anlagen gebaut. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

- Anlagenkosten, Einnahmen aus Stromvermarktung oder Contracting, 
- regionale Wertschöpfung: 1.400.000 € über den Lebenszyklus der Anlage. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine 

THG-Einsparungen (t/a): 

ca. 0,5 t CO2e je installiertem kWp 

Wertschöpfung:  

ca. 65 €/kWp bei Photovoltaik 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Erneuerbare 

Energien 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.8 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

mittelfristig (bis 

2025) 

Dauer der 
Maßnahme 

- 

 

Einsatzmöglichkeiten von Wasserstoff-Brennstoffzellen prüfen 

 

Strategie und Ziel: 

Strategie Mobilität 

Ausgangslage: 

Brennstoffzellen werden bereits in der Mobilität in Kleinserien eingesetzt, bieten aber auch Potenzial für 
Privathaushalte und Unternehmen. Derzeit ist ein wirtschaftlicher Einsatz noch nicht gegeben. 

Beschreibung: 

Das Thema sollte aber weiter im Auge behalten werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Unternehmer, Privatleute 

Zielgruppe:  

Unternehmer, Privatleute 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Marktentwicklung beobachten, 
- Information bei positver Marktentwicklung verbreiten, 

- Einsatz durch Privatleute und Unternehmer unterstützen, 
- eigene Umsetzung prüfen und bauen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Der Markt wird beobachtet und ggf. werden Standorte festgelegt und Anlagen gebaut. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten für Prüfung der Potenziale und Verbreitung der Informationen, Investitionskosten bei Anlagen-
bau je nach Anlage 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

ca. 1/3 bei optimaler Wärmeauskopplung 

THG-Einsparungen (t/a): 

hoch, bei Verbrennung von EE-Brennstoffen 

Wertschöpfung:  

nicht bezifferbar 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Energie-

Infrastruktur 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.9 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Kraft-Wärme-Kopplung 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Kraft-Wärme-Kopplung ist ein wichtiger Baustein hin zur Energiewende. Hierbei können kleine Systeme in 
Privathäusern genauso eingesetzt werden wie große System von Unternehmen, die Privathaushalte mitver-
sorgen. Dies wird auch bereits in Biogas-Anlagen und BHKWs eingesetzt. 

Beschreibung: 

Der Einsatz von Kraft-Wärme- oder Kraft-Wärme-Kälte-Kopplung ist auszubauen. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management 

Zielgruppe:  

Privathaushalte, Unternehmen 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Informationen zu Möglichkeiten und Förderungen recherchieren und bereitstellen, 

- geeignete Standorte analysieren (lassen), 
- Beispielprojekte initiieren. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Informationen zu Kraft-Wärme-Kopplung führen zu mehr Anlagen. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Anlagenplanung und Bau abzgl. Förderungen und Ersparnissen aus Einsparung von Energieträ-gern und 
bestenfalls geringeren Energiekosten pro kWh 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

ca. 1/3 bei optimaler Wärmeauskopplung 

THG-Einsparungen (t/a): 

hoch bei Verbrennung von EE-Brennstoffen 

Wertschöpfung:  

ca. 400 € je installiertem kW Anlagenleistung 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

zusammen mit Netzausbau betrachten 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Erneuerbare 

Energien 

Maßnahmen- 
Nummer 

3.10 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

3 Jahre 

 

Kraftwerk Klärwerk 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Auf dem Gelände des Klärwerks wird bereits Klärgas energetisch genutzt. Potenziale, Strom und Wärme ab-
zugeben, sind nicht vorhanden. Es sind aber weitere Potenziale (Abwärme, Freiflächen und Dächer) vorhan-
den, die energetisch genutzt werden können. Zudem ist eine Wärmesenke (angrenzende Bebauung) in direk-
ter Nachbarschaft vorhanden. 

Beschreibung: 

Das grob abgeschätzte Potenzial zur Erzeugung von Erneuerbarer Energie auf dem Gelände des Klärwerks soll 
weiter untersucht und ausgeschöpft werden. Dafür müssen die Dachflächen geprüft, die Abwassermengen 
und -temperaturen erhoben und die mögliche Anbindung der benachbarten Bebauung über ein Wärmenetz 
geprüft werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Klimaschutz-Management 

Zielgruppe:  

Kommunale Verwaltung (Bauhof, Klärwerk) 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Bauhof und Klärwerk aktivieren, 
- energetisches Konzept initiieren, 
- Potenziale und Abnehmer genauer ermitteln, 
- Energiekonzept erstellen, 
- Anlagen planen, 
- Finanzierung klären, 
- Anlagen errichten und in Betrieb nehmen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Anlagen auf dem Klärwerksgelände sind errichtet und liefern über die Netze Erneuerbare Energie. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten für die Aktivierung der Verwaltung von Klärwerk/ Bauhof und Initiierung eines Konzepts, 

Erarbeitung des Konzepts. Investitionskosten bei Anlagenbau je nach Anlage. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

je nach eingesetzer Technik und Ausbaustufe 

THG-Einsparungen (t/a): 

je nach eingesetzer Technik und Ausbaustufe 

Wertschöpfung:  

nicht bezifferbar 
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Flankierende Maßnahmen: 2.6, 3.2, 3.3, 3.4, 3.5 

Hinweise:  

Vorbildkarakter in verschiedenen Gebieten 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Mobilität 

Maßnahmen- 
Nummer 

4.1 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Anreize für die Fahrradnutzung schaffen 

 

Strategie und Ziel: 

Strategie Mobilität 

Ausgangslage: 

Diepholz bietet von der Topographie sehr gute Voraussetzungen für die Nutzung von Fahrrädern. Es gibt 
touristische und innerstädtische Radwege. Jedoch ist auch die PKW-Verfügbarkeit hoch. 

Beschreibung: 

Fahrradwege müssen ergänzt, weitere Abstellplätze, Umkleidemöglichkeiten etc. geschaffen werden, damit 

die Fahrradnutzung auch attraktiv ist. Die Infrastruktur soll so optimiert werden, dass der Anteil der Wege im 
MIV kleiner wird und durch Radfahrten ersetzt wird. 
Die Maßnahme soll mit den Maßnahme 4.2 gebündelt werden. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung, Bauhof, ADFC, Unternehmer und Gewerbetreibende 

Zielgruppe:  

Bürger 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Bedarf analysieren, 
- Umsetzungsmaßnahmen zusammenstellen, 
- Umsetzung. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

mehr Fahrradwege, mehr Abstell- und Umkleidemöglichkeiten, mehr Fahrrad-Verkehr als Ersatz für MIV 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten für Bedarfsanalyse, Kosten für Baumaßnahmen für Radwege, Abstellplätze, Umkleide-
Möglichkeiten 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

abhängig von der Maßnahme, sehr hoch bei Ersatz von 
MIV 

THG-Einsparungen (t/a): 

sehr hoch bei Ersatz von MIV 

Wertschöpfung:  

durch Einsparung von Kraftstoffen 

Flankierende Maßnahmen: 4.2 

Hinweise:  

Priorität:        mittel 
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Handlungsfeld: 
 

Mobilität 

Maßnahmen- 
Nummer 

4.2 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

ÖPNV verbessern 

 

Strategie und Ziel: 

Strategie Mobilität 

Ausgangslage: 

Die Stadt Diepholz hat eine stündliche Anbindung pro Richtung an den SPNV auf der Strecke Osnabrück-
Bremen plus einzelne EC-/ IC-Anbindungen auf der Strecke Koblenz-Köln-Hamburg. Die regionalen Buslinien 
sind auf die Bahn ausgerichtet und bilden den städtischen Busverkehr. 

Beschreibung: 

Um den Anteil des MIV am Modal Split zu senken, muss das Angebot im ÖPNV und SPNV ansprechend sein, 
um umzusteigen. 

Initiator:  

Verkehrsverbund, Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Verwaltung in Stadt und Landkreis, Verkehrsunternehmen 

Zielgruppe:  

Bürger 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Bedarf analysieren, 

- Bedarfsanalyse an zuständige Gremien übergeben, 
- Umsetzung einfordern. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Der bedarfsorientierte ÖPNV ist ausgebaut. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten für Bedarfsanalyse, Kosten für den Einsatz von Fahrzeugen, ggf. Förderungen durch das Land 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management, Haushalt, Fördergelder 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

abhängig von der Maßnahme, sehr hoch bei Ersatz von 

MIV 

THG-Einsparungen (t/a): 

sehr hoch bei Ersatz von MIV 

Wertschöpfung:  

durch Einsparung von Kraftstoffen 

Flankierende Maßnahmen: 4.1 

Hinweise:  

Priorität:        mittel 
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Handlungsfeld: 
 

Kommunikation 

Maßnahmen- 
Nummer 

5.1 

Maßnahmen-Typ: 
 

Öffentlichkeitsarbeit 

Einführung der 
Maßnahme:  

kurzfristig (bis 2020) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

 

Öffentlichkeitsarbeit 

 

Strategie und Ziel: 

Kombination der Strategien Mobilität, Strom und Wärme 

Ausgangslage: 

Die Öffentlichkeitsarbeit für die Stadt ist zentral geregelt. Öffentlichkeitsarbeit zum Klimaschutz findet derzeit 
nur in begrenztem Rahmen statt. 

Beschreibung: 

Die Umsetzung von Klimaschutzkonzepten kann nur durch die Einbindung von möglichst vielen Akteuren 

innerhalb und außerhalb der Verwaltung erfolgen. Hierzu muss ein Informationsfluss aufgebaut werden, der 
zum aktiven Handeln bei Energieeffizienz, Einsatz Erneuerbarer Energien und Suffizienz motiviert. Wichtige 
Hilfsmittel sind neben Informationsmaterialien zielgruppenspezifische und öffentlichkeitswirksame Aktionen, 
Wettbewerbe und Veranstaltungen, themenspezifische Beratungsangebote sowie die Bekanntmachung von 
Modellprojekten. Dies soll zum Nutzen für die Bürger, Unternehmen und das kulturelle und soziale Mitein-
ander in der Stadt sein und zu privaten Maßnahmen führen. Die Vermarktung der Stadt als Klimaschutzkom-

mune (ggf. mit entsprechendem Label) ist anzustreben. Kampagnen sind dementsprechend der Zielgruppe 
anzupassen. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Stadtverwaltung in Zusammenarbeit mit den jeweiligen Akteuren (z. B. VCD, ADFC beim Fahrradverkehr) 

Zielgruppe:  

Bürger, Unternehmen und Einrichtungen (zielgruppenspezifisch) 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Thema zusammenstellen,  
- Art der Veröffentlichung wählen,  
- veröffentlichen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

Kontinuierliche Öffentlichkeitsarbeit wird mit verschiedenen bürgernahen Angeboten für den Klimaschutz in 
der Stadt betrieben. 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Prozesskosten, Kosten für Werbematerial, Aktionstage etc. 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

indirekt durch Aktivierung von Klimaschutz-Maßnahmen 

THG-Einsparungen (t/a): 

indirekt durch Aktivierung von Klimaschutz-
Maßnahmen 
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Wertschöpfung:  

indirekt durch Anschub anderer Maßnahmen 

Flankierende Maßnahmen: 1.1-4.2 

Hinweise:  

Es ist wichtig, Akteure zu aktivieren, da die Beteiligung bisher sehr gering ist. Erste Maßnahmen dazu werden 
in anderen Maßnahmenblättern konkretisiert. 

Priorität:        hoch 
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Handlungsfeld: 
 

Nicht-energetische 

Emissionen 

Maßnahmen- 
Nummer 

6.1 

Maßnahmen-Typ: 
 

Technik 

Einführung der 
Maßnahme:  

mittelfristig (bis 

2025) 

Dauer der 
Maßnahme 

laufend 

Landwirtschaftliche nicht-energetische Emissionen 

Strategie und Ziel: 

Sonstiges 

Ausgangslage: 

Neben den im Klimaschutzkonzept betrachteten energetischen Emissionen werden auf dem Territorium der 
Stadt auch nicht-energetische Emissionen frei, z. B. aus Landwirtschaft und Moornutzung. Es gibt auch be-
reits Initativen, dem gegenzusteuern (Wiedervernässung, Stadtwald...). 

Beschreibung: 

Durch weitere Maßnahmen ist eine weitere Reduktion möglich. Die Potenziale sind zu schöpfen. Zudem bieten 

die Aktionen die Möglichkeit, auch andere Klimaschutzthemen zu kommunizieren. 

Initiator:  

Stadtverwaltung, Rat 

Akteure: 

Verwaltung, Landwirte, Ingenieurbüro 

Zielgruppe:  

Landwirte, Besitzer von landwirtschaftlichen Flächen 

Handlungsschritte und Zeitplan: 

- Studien sichten,  
- Daten zusammentragen,  

- Unterstützung von extern,  

- Handlungsschritte festlegen,  
- Umsetzung von Maßnahmen. 

Erfolgsindikatoren/ Meilensteine:  

reduzierte Emissionen der Flächennutzung 

Gesamtaufwand/ (Anschub-)Kosten: 

Personalkosten für die Analyse und die Beratung von Eigentümern der Flächen 

Finanzierungsansatz:  

Personalkosten Klimaschutz-Management 

Energie- und Treibhausgaseinsparung:  

Endenergieeinsparungen (MWh/a): 

keine 

THG-Einsparungen (t/a): 

sehr hoch 

Wertschöpfung:  

nicht bezifferbar 

Flankierende Maßnahmen:  

Hinweise:  

- vgl. "Masterplan 100 % Klimaschutz" Landkreis Osnabrück und Johann Heinrich von Thünen-Institut 2012,  

- Kooperation mit den Hochschulen Osnabrück, Münster, Oldenburg anstreben. 

Priorität:        mittel 
 


